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wie gehabt 
Auf den neuen Schwung hatte man 

eigentlich auf dem Landesparteitag 
der CDU in Greifswald gehofft. Als 
dann auch noch ein Gegenkandidat für 
den Landesvorsitzenden Krause auf­
gestellt wurde, kamen Erinnerungen 
11denSommer90auf. Damals bekam 
lt sicher geglaubte Ministerpräsi­
lntenkandidat Diederich auch einen 
Ctgenkandidaten. Einen unbekann­
tnGreifswalder namens Gomolka. 

Diesmal gab es keinen Überra­
diungswahlsieger, aberalleindie No­
minierung eines Gegenkandidaten 
!Qrein Wamschuß gegen die alte neue 
Putcispitze. Zu selten kümmerte sich 
a \l>rsitzende Günther Krause bis­
q um die Basis in Stadt und Land. 
Nx:ht ganz ohne Nachwirkung wird 
ldi sein undurchsichtiges Handeln 
~denAutobahnraststätten geblieben 
lein und die hemdsännlige Beschleu­
aigung des Autobahnbaus fand nicht 
ilierall Zustimmung. Daß der Gegen-

kandidat Martin Brick schließlich nur 
32 Stimmen bekam, ist kein Urteil 
über den Kandidaten, sondern eher 
Angst vor der eigenen Courage bei den 
Delegierten. 

So darf nun Günther Krause weiter­
hin über die CDU des Landes regie­
ren, von Bonn aus. Parteiarbeit wird 
gelegentlich anderer repräsentativer 
Aufgaben wahrgenommen. 

Ministerpräsident Alfred Gomolka 
wird wenig Muße haben, dieses Defi­
zit wettzumachen, hat er doch jetzt das 
zweithöchste Amt der Bundesrepu­
blik inne. Sowirderbeijedemoffiziel­
len Ereignis im Lande betonen müs­
sen, welcher Partei er angehört. Aber 
der Schritt weg von der Regierungs­
wahlpartei hin zur "Volkspartei~ ist da­
mit noch nicht getan. Eigentliche Sie­
ger sind die alten Funktionäre auf lo­
kaler und regionaler Ebene, die weiter 
ihre Erbhöfe pflegen dürfen. 

H. Panse 

Wer ist denn nun das Volk? 
oder: Die Revolution findet heute nicht statt 
An einem Montag im Herbst ver­

sammelten sich einige Männer und 
Frauen, es waren Schauspieler, 
Schriftsteller, Journalisten und Men­
!Chen wiedu und ich. Nachdem man 
sich zunächst wieder lange mit dem 
Pulen im verletzten Ex-DDR-Nabel 
die Zeit vertat, kam die Erkenntnis, 
Jetzt ist vieles so unerledigt wie eh 
Und je. Politik und ihre Grenz.eo ... 

Menschen, die sich am Montag tra­
fen, zwei Jahre nach der ersten De­
monstration in Scherin, verhindern 
wollten: Sie wollten nicht, daß eine 
Partei oder eine Gewerkschaft oder 
eine Kirche oder eine Bürgerbewe­
gung die Not der Ausländerunteruns 
zu einer PR-Veranstaltung für sich 
ausnutzte. 
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Gewalt gegen Ausländer und alles, 
Vf;sfremd ist. 
Gerufen durch solche Not wollten 

sich die meisten derer, die sich da 
VCrsammelten hatten, nicht vor der 
ctgenen Verantwortung drücken und 
riefen zu einer Demonstration auf. 
So weit und gut. 

Mit der Veröffentlichung einer 
handvoll Namen der konservativen 
Regierungspartei wurden Eitelkei­
ten geweckt: Die SPD war sauer, 
weil doch von ihr die meisten unter­
zeichnet hatten. Vertreter des NEUE 
FORUM putzten die ganze Veran­
staltung herunter, wenn hier einer 
das Recht habe, solche Gedenken zu 
veranstalten, dann die Bürgerbewe­
gung. Die PDS ist sauer, weil sie 
ganz unter den Tisch füllt in unserer 
schönen Demokratie, dabei hatte sie 
nur zu spät unterzeichnet, um noch 
in die Pressemitteilung zu gelangen. 
Die F.D.P. ist sicher sauer, weil sie 
den Zeitpunkt total verpaßte oder 
auch gar nicht unterzeichnen wollte, 
wer weiß. Die Pastoren sind sauer, 
weil sie zwar unterzeichnet hätten, 
wenn man sie gefragt hätte .. . 

Ostdeutsches Wirtschaftswunder 
Aber dann galt es, Mitunterzeich­

ner des Aufrufes zu finden, das war 
llicht immer leicht, denn nicht jeder 
IIOllte mit jedem auf einer Liste ste­
hen. Aber dennoch bei solcher Ge­
fahr im Verzuge k~nnte man nichts 
anderes als mittun. 

. la, und dann kam die Lokalpresse 
Ins Spiel. Die Schweriner 1-vlkszei­
""'? tat nun das, was sie gut kann, sie 
berichtete von der guten Tat unter 
dern Blickwinkel: Prominente 
~U -Politiker unterzeichnen einen 

frufzurDemo! ... noch immer bei 
der Macht. 

Damit geschah genau das, was die 

Dennoch: Wir sind betroffen von 
der alltäglichen Gewalt und müs~n 
etwas tun, mit einer 0t;monstrat1on 
wird es sich nicht erledigt haben. 

Regine Marquardt 

Vor einem Jahr hat Kanzler Kohl 
die Herzen der ostdeutschen Lands­
leute höher schlagen lassen, als er 
die schnelle und soziale Anglei­
chung der Verhältnisse in Ost und 
West ohne größere Belastungen ver­
sprach. Prompt wurde er auch zum 
überlegenen Wahlsieger, allerdings 
mußte er sich seitdem mit einer 
Steuerlüge herumschlagen. 

Der nun vorsichtiger gewordene 
Kanzler hat aper bald seine Entspre­
chung durch die Gewerkschaften er­
fahren. Ihr Motto im letzten Jahr : 
So schnell wie möglich Angleichung 
der Lebensverhältnisse durch Errei­
chen des Westlohnniveaus,ohne auf 
warnende Stimmen Rücksicht zu­
nehmen und koste es, was es wolle. 

Nun haben die Wirtschaftsfor­
schungsinstitute ihr neues Gutach­
ten über die Entwicklung unserer 

Wirtschaft vorgelegt. Danach wer­
den im nächsten Jahr in Deutsch­
land 3,1 Millionen Menschen ohne 
Arbeit sein, 1,4 Millionen davon im 
Osten. Das bedeutet eine Arbeitslo­
senquote von 18,9 OJo. Für dies Jahr 
wird es nur durchschnittlich eine 
von 11,9 OJo werden. 

Eine Million Arbeitsplätze wer­
den bei uns noch, laut Gutachten, 
abgebaut werden müssen, das sind 
dann fast drei Millionen seit 1989. 
Die Talsohle ist vor dem Sommer '92 
noch nicht erreicht. 

Doch hier beginnen nun gleich 
mehrere Wunder: 

1. Im Osten wird 1992 das Wirt­
schaftswachstum einsetzen und 
zwar gleich um 12 OJo. Das klingt gut, 
aber was sind 12 OJo von nichts? 12 OJo 
Wachstum fördert den Glauben, es 
gehe besser - dabei wird nur ein 

rückläufiger Trend stark gebremst. 
In diesem Jahr sind die Produk ­
tionsziffern um fast 20 OJo gesunken. 
Real wird also auch 1992 in den neu­
en Bundesländern noch weniger 
produziert als im Jahr zuvor. 

2. lrotz geringerer Produktion 
steigen die Einkommen. Im Durch­
schnitt wird jeder Ostbürger 25 OJo 
mehr Reallohn in der Tusche haben 
als vor der Vereinigung. Ursache 
diese Wunders ist die To.rifpolitik 
der Gewerkschaften, die bis Ende 
1992 schon 80 OJo und mehr der 
Westlöhne erreichen wollen und 
zum leil dieses Ziel schon tariflich 
vereinbart haben. So ein Wunder 
schafft aber nicht nur Freunde. 

Die Herbstgutachter fordern die 
Gewerkschaften zum Umdenken in 
der Lohnpolitk,jazur Überprüfung 
bereits getätigter Abschlüsse auf . 

Diese Forderung ist naturgemäß 
von den Gewerkschaften heftig kri­
tisiert worden und die Bundesregie­
rung fühlt sich bestätigt. Aber die 
Logik dieser Forderung liegt auf der 
Hand . Nur große kapitalkräftige 
Konzerne können über einen länge­
ren Zeitraum für noch nicht effektiv 
arbeitende leilbereiche hohe Löhne 
zahlen. Viele kleine, vielleicht sogar 
von Einheimischen neu gegründete 
Betriebe werden daran kaputtge­
hen, wenn ihnen mehr Lohnkosten 
aufgezwungen werden. 

Das kann mittelfristig nicht im 
Sinne der Wirtschaft sein, auch 
nicht im Sinne einer Ang)eichun 
der Verhältnisse. Denn dann hät ' 
wir hier bald eine Mono-Pr<' 
tionsstrukutur ähnlichen ) 
ßes, wie sie in der sozial' 

Fortsetzung 
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Politik 
Groß-Werft 
am 
Kreide-Felsen 

Man reibt sich ungläubig die Au­
gen: während die Beschäftigten am 
traditionellen Schiffbau-Standort 
Rostock-Warnemünde um ihre Ar­
beitsplätze bangen , betreibt die Lan­
desregierung von Mecklenburg­
Vorpommern engagiert das Vorha­
ben der emsländischen Meyer­
Werft, vor der Steilküste Rügens bei 
Mukran auf einer inselartigen Auf­
schüttung eine Groß-Werft zu plazie­
ren. Blech-Hallen von bis zu 66 Me­
ter Höhe, 500 Meter Breite und bis 
zu 300 Meter Länge in unmittelbarer 
Nachbarschaft eines nach dem Bun­
desnaturschutzgebiet geschützten 
Gebiets und vor einem nach überein­
stimmender Auffassung der 
Umwelt-Experten ökologisch be­
sonders sensiblen Uferabschnitt, -
kein Zweifel, daß die Meyer-Werft 
etwa genauso prima in die Ostsee bei 
Rügen paßt , wie der Ozeandampfer 
in die Badewanne. Entsprechend 
aufgebracht - wenn auch mit ange­
sichts des fortgeschrittenen 
Planungs -Standes unverständlicher 
Verspätung - reagieren die Natur­
schutzverbände, an ihrer Spitze der 
World-Wildlife-Fonds: sie fordern 
die Aufgabe des ökologisch unver­
tretbaren Projekts an dieser Stelle 
und eine Verlagerung nach Rostock, 
wo dem Interesse an der Sicherung 
von Arbeitsplätzen Rechnung getra­
gen werden könnte. 

Ohne ausreichende Prüfung der 
ökologischen Belange und ohne sich 
des üblichen schrittweisen 
Verfahrens-Ablaufs zu bedienen, 
wolle die Landesregierung offenbar 
den Werft-Standort vor der Küste 
Rügens "durchpeitschen", so Rolf 
Rehbein vom Naturschutzbund 
Deutschland. Nachdem schon der 
Bau des Fährhafens Mukran im 
„Hauruck-Verfahren" durchgesetzt 
worden sei, dürfe nun nicht schon 
wieder auf eine Umweltverträglich­
keitsprüfung und eine angemessene 
Bürgerbeteiligung verzichtet wer­
den. 

In Sichtweite der geplanten Insel­
Werft, schließt sich nördlich der Na­
tionalpark Jasmund mit der Kreide­
küste an , südlich erstreckt sich Rü­
gens bekanntester Badestrand von 
Binz und Prorer Wiek, - folgerich­
tig sieht Renate Ott vom Fremden­
verkehrsverband Binz eine massive 
Gefährdung der Zukunft des Frem­
denverkehrs. Auf einer Pressekon­
ferenz in Rostock kündigten die Um­
weltverbände jetzt an, alle legalen 
Mittel zur Verhinderung des Werft­
Baus bis hin zur Klage auszuschöp­
fen. 

Gibt es in Mecklenburg-Vorpom­
mern überhaupt eine Umweltpoli­
tik? Angesichts der nichtssagenden 
Beschwichtigungsfloskeln, mit de­
nen Umweltministerin Uhlmann zu 
suggerieren sucht, daß großdimen­
sioniertes Industrieprojekt sich ähn­
lich harmonisch ins Bild fügen wird 
wie ein gerade vor Anker gegange­
ner Windjammer, sind daran Zwei­
fel erlaubt. Immerhin, hat Frau Uhl­
mann gesagt , wird es eine UVP ge­
ben . Aber das kennen wir schon aus 
Westdeutschland, wie die Prüfung 
der Umweltverträglichkeit als lästi­
ger Begleitumstand längst abgeseg­
neter ökonomischer Planungen am 
Rande abgemeiert wird. 

Ein Großkraftwerk ohne UVP am 
Rande eines Landschaftsschutzge­
bietes bei Rostock, das peinliche La­
vieren um das Atommüll­
Zwischenlager bei Greifswald und 
jetzt die I A Werft-Idee fürdieRüge­
ner Kreide-Felsen. Mecklenburg­
Vorpommern - ein starkes Stück 
Zukunft? Zumindest die Umweltpo-

~ litik des Landes leistet sich schon 
\ietzt ein starkes Stück nach dem an-

ieren. Michael Will 
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Deutschland, Europa und die NATO 
Am 17. Oktober haben Präsident - • ..\r:~ -

Mitterand und Bundeskanzler Kohl .\...,......,,,_,..,.. -:;:- -"""'~- ;,,-;,: 
vorgeschlagen im Rahmen der WEU ! X,~~~• - """'"""'--Z „ 
(Westeuropäische Union) - einem 
bisher bloß konsultativen europäi­
schen Verteidigungsbündnis - ein ge­
meinsames Korps von 20 bis 50 Tau­
send Mann aufzustellen. Diese Trup­
pe „soll den Kern für ein europäisches 
Korps bilden, wobei Streitkräfte ande­
rer Mitgliedsstaaten der WEU ihre 
Truppen werden einbringen können". 
Das Kommando der neuen europäi­
schen Verbände soll in Straßburg sta­
tioniert werden. Die Stadt im Elsaß 
wird damit zur „europäischen Stadt", 
deutsche Truppen werden dauerhaft in 
Frankreich stationiert und französi­
sche Soldaten werden, nicht wie bis­
her geplant abgezogen, sondern in der 
Bundesrepublik bleiben. 

Die Initiative zu diesem wesentli­
chen Schritt hin zu einem Vereinigten 
Europa ist nach ausführlichen Konsul­
tationen mit der Regierung der USA 
von Kohl und Genscher ausgegangen. 
Sie ist Teil des Versuches der Bundes­
regierung der deutschen Außenpolitik 
im schwer zu überschauenden Ge­
flecht von Anforderungen aus der neu 
gewonnenen Souveränität, intensi­
vierten europäischen Zwängen und zu 
erneuerndem atlantischen Bündnis 
Grund zu verschaffen. 

1. Die Bundesrepublik ist nach der 
Wiedervereinigung wirtschaftlich 
und politisch wieder eine Großmacht. Ausgedient? 
Aber wie alle traditionellen Groß­
mächte Europas kann die Bundesre­
publik allein keinen ihrer Wirtschafts­
kraft entsprechenden weltpolitischen 
Einfluß gewinnen. Gerade wegen der 
kleindeutschen Lösung von 1871, die 
zum 1. und 2. Weltkrieg geführt hat, 
muß die Bundesrepublik versuchen, 
im europäischen Verbund eine Rolle 
übernehmen, die bei Strafe des Rück­
falls in nationale Egoismen Europa 
energisch zu einem geistigen Zentrum 
westlicher Weltpolitik ausbaut. Kohl 
und Mitterands Initiative zielte daher 
zuerst auf die für Anfimg Dezember in 
Maastricht geplante Konferenz der 
EG-Regierungschefs. Dort sollen die 
im Augenblick gefiihrdeten nächsten 
Schritte in Richtung Politische Union 
Europa und eine gemeinsame Außen­
und Sicherheitspolitik beschlossen 
werden . 

2. Ein zu einem Bundesstaat verei­
nigtes Europa kann ohne eine feste at­
lantische Bindung gar nicht zustande 
kommen. Nur die USA garantieren 
ganz Europa die Chance, nicht in die 
alte nationalstaatliche Gegnerschaft 

zurückzufallen. Wie es ein bitterer 
Fehler der USA nach dem Ersten Welt­
krieg war, sich von Europa abzuwen­
den, darf dieser Fehler heute nach der 
glücklichen Überwindung des Ost­
West Gegensatzes nicht wiederholt 
werden. 

Frankreich spielt mit der Idee, Eu­
ropa in gaullistischer Tradition aus der 
Nato herauszulösen und es dann als ei­
genständige Weltmacht zu etablieren. 
Nur so wird in Paris die Chance gese­
hen, eine führende Rolle der Bundes­
republik in Europa wirkungsvoll zu 
begrenzen. Großbritannien glaubt, 
durch eine antieuropäische exklusive 
Bindung an die USA die deutsche Füh­
rungsrolle in Europa schmälern zu 
können. 

Atlantiker stehen gegen Gaullisten, 
aber das eigentliche Problem ist die 
Akzeptanz eines demokratisch west­
lich normalisierten Deutschland als 
gleichberechtigten und führenden 
Partner auf der Bühne der Weltpolitik. 

Nur die Bundesrepublik selbst kann 
durch das kreative Ausgleichen dieses 

Mißtrauens , durch eine offensive Poli­
tik in Richtung auf ein Vereintes Euro­
pa diese irrationale Angst vorm alten 
neuen Deutschland begrenzen. Die 
neuen europäischen Truppen werden 
daher ohne wenn und aber Bestandteil 
der NATO bleiben müssen, zugleich 
aber eigenständige europäische Si­
cherheitsstrukturen repräsentieren, 
die Frankreich, das ja nach wie vor au­
ßerhalb der NATO-Strukturen bleibt , 
eine Integrationschance ohne Ge­
sichtsverlust bietet. 

3. Unter der Führung der USA, so 
schwebt es Bush und Baker vor, soll 
die NATO zum Instrument eines 
,,euro-atlantischen" Sicherheitssy­
stems für die ganze Nordhalbkugel der 
Erde von Wladiwostok über Berlin, 
Paris, London bis nach Vancouver 
ausgebaut werden. 

Dieses Sicherheitsbündnis, das auf 
gegenseitiger Nichtangriffsverpflich­
tung, der Kontrolle aller Waffenexpor­
te, einer minimalen nuklearen Ab­
schreckung, der Nichtverbreitung nu-

Foto:amw 

klearer Waffensysteme und der 
kollektiven Verpflichtung sich an ei­
ner internationalen Eingreiftruppe zur 
Erhaltung und Durchsetzung der 
Menschenrechte zu beteiligen, eröff­
net Chancen, Kriege weltweit einzu­
dämmen und die friedliche ökologi­
sche und ökonomische Entwicklung 
auf der ganzen Welt voranzubringen . 
DieNATOunterder Führung der USA 
als Weltpolizei soll mit einem starken, 
beschränkt selbständigen europäi­
schen Pfeiler in der WEU ausgestattet 
und mit der Sowje\Union über einen 
Kooperations- und Konsultativrat fest 
verbunden werden. Diese strategische 
Verflechtung möglichst vieler Länder 
der Nordhalbkugel über NATO, 
KSZE, EG und nun auch noch der 
WEU, in der UNO und den vielfältig­
sten, immer verbindlicheren Koope­
rationsbezügen der internationalen 
Wirtschaftspolitik soll auf Dauer so 
viele gegenseitige Abhängigkeiten 
festschreiben, daß nationale Allein­
gänge immer schwieriger, selbstiso­
lierend oder gar .unmöglich werden. 

Dem Leben recht geben ••• 
Wenn ein Kind geboren wird, er­

eignet sich eine Revolution: Vieles 
wird über den Haufen geworfen. 
Pläne treffen nicht mehr zu. Alles 
muß neu überdacht werden. Wün­
sche treten zurück, und auch Geld 
wird oft knapp. Die Revolution be­
ginnt nicht mit der Stunde der Ge­
burt, sondern mit der Schwanger­
schaft. Was geht in einer Frau vor, 
sobald sie sich dessen sicher ist, daß 
in ihr neues Leben wächst? Wie 
nimmt der Mann es auf, der mit ihr 
das Kind gezeugt hat? - Schwanger 
sein, Leben in sich tragen, bedeutet 
zunächst: Warten. Das Warten kann 
Vorfreude , kann aber auch Angst 
bedeuten. 

Wer könnte in dieser Zeit beurtei­
len, was ihm das Kind später bedeu­
tet? Wer könnte sagen, daß die Plä­
ne, die ein zu erwartender Mensch 
durchkreuzt, wirklich glücklich ma­
chen würden? Viele haben Sorgen, 
sich allzu sehr umstellen zu müssen. 
Manche Frau sieht sich plötzlich al­
leingelassen. 

Was, wenn der Vater sich aus der 
Verantwortung stiehlt? Es wird an­
genommen, daß oft die Väter und 
dann auch Verwandte und Freunde 
es sind, die eine Frau dazu drängen, 
ihr Kind nicht auszutragen. 

Unter dem ist es aber nicht zu ha­
ben: Ein Kind wälzt vieles im eige­
nen Leben um. Es ist eine Revolu­
tion in dem Bereich, der einen Men­
schen - Vater und Mutter -
unmittelbar betrifft. Ich halte das 
Wort .~unschkind" deshalb für ir­
reführend und gefährlich. Es unter­
stellt, daß ich mit einem Kind, daß 
ich gebäre oder das mir geboren 

I' 

wird, nach meinen Wünschen um­
gehen könne oder gar müsse. Da wä­
re schon eine Weiche für die Erzie­
hung falsch gestellt: Ein Kind, mein 
Kind, ist nicht dazu da, daß es sich 
meinen Wünschen entsprechend 
entwickelt. 

Wir ersparen uns Veränderungen 
- nein, wir bringen uns um die 
Chance von Veränderungen, wenn 
wir zu einem ungeborenen Kind 
Nein sagen! Folgender Ausspruch 
- als Frage formuliert - hat mich 
berührt: .~erden wir letztlich nicht 
alle ärmer um jedes Kind, das nicht 
zur Welt gebracht wird?" 

Woran liegt es, daß in Deutsch­
land jedes dritte Kind das Licht der 
Welt nie erblicken darf? In Deutsch-

dringend wiedergewinnen müssen, 
sonst ist nicht nur das ungeborene 
Leben in einem unvorstelbaren Aus­
maß bedroht. 

Das Leben eines ungeborenen 
Kindes zu beenden und dies für ei­
nen gewöhnlichen Vorgang zu hal­
ten: Daran ist für mich recht klar zu 
erkennen, in welcher Weise uns 
Maßstäbe abhanden gekommen 
sind. Es ist zum einen der Maßstab, 
daß beim Leben eines anderen Men­
schen meine Freiheit aufhört. Jedes 
Freiheitsrecht, auch das Selbstbe­
stimmungsrecht, hat seine Grenze 
an der Freiheit und Selbstbestim­
mung menschlichen Lebens . 

Es ist zum anderen auch der Maß­
stab, daß es das Schwache und 

Wir haben in den zurückliegenden Ausgaben 
Standpunkte zur Diskussion um den § 218 

veröffentlicht, diese Reihe wird heute mit dem Beitrag 
von Oberkirchenrat Andreas Flade beendet. 

land - nicht in den armen Ländern 
dieser Erde, sondern in einem der 
reichsten - wird jedes dritte Mal, 
wenn mensGhliches Leben entstan­
den ist, ein schneller Schlußpunkt 
gesetzt. Das macht sehr deutlich: In 
der Mehrzahl geht es nicht um ver­
zweifelte, ausweglose Schicksale. 
Meist kommt das Kind einfach zu ei­
nem unpassenden Zeitpunkt. Man 
ist nicht darauf eingerichtet. Es paßt 
jetzt nicht. 

Ich denke, uns sind Maßstäbe ver­
loren gegangen - Maßstäbe, die wir 

Wehrlose zu schützen gilt. Wehrlos 
ist ja nicht nur das erst wenige Wo­
chen alte Kind im Bauch seiner Mut­
ter. Wehrlos ist oft auch die Mutter 
selbst, der ,~ohlmeinende" zu die­
sem Eingriff raten oder sie gar dazu 
drängen, das neue Leben in sich zer­
stören zu lassen. 

Evangelische und katholische 
Kirche in Deutschland haben Ende 
1989 in einer gemeinsamen Veröf­
fentlichung ("Gott ist ein Freund 
des Lebens") darauf hingewiesen, 
daß es einen Zusammenhang gibt 

zwischen dem Wissen um die Würde 
des Menschen und der Einstellung 
zum einzelnen Leben und ebenso ei­
nen Zusammenhang zwischen dem 
Schutz des neugeborenen Lebens 
und dem Schutz aller behinderten, 
geschädigten, schwachen und kran­
ken Menschen. Wir müssen den 
Maßstab für uns wiedergewinnen, 
daß jedes menschliche Leben zu 
achten und zu schützen ist: Das des 
Nachbarn, das des fremden, das 
des Ausländers, das des Andersden­
kenden, das des Kranken und Hil­
flosen, das des Gestrauchelten -
und vor allem das des noch ungebo­
renen Menschen. Der Traum von ei­
ner besseren Zukunft lebt in uns 
Menschen. Er hat zu großen Um­
wälzungen geführt - zuletzt im 
Herbst 1989. Wie sollen aber Revo­
lutionen noch eine Chance haben, 
wenn wir sie für das eigene Leben 
möglichst weitgeh end ausklam­
mern? Wie soll es Bewegung nach 
vorn geben, wenn wir für uns selbst 
die überraschenden Bewegungen 
neuen Lebens nich t zulas sen? Wie 
soll das Leben eine Chance haben, 
wenn wir es möglichst weitgehend 
im Griffbehalten und nur nach eige­
nen Wünschen freigeben wollen? 

Wenn die Diskussion um den § 
218 des Strafgesetzbuches nicht nur 
ein Tauziehen zwischen Ost- und 
Westdeu tschland und zwischen den 
großen Parteien, sondern vor allem 
ein Gespräch darüber in Gang 
brächte und in Gan g hielte, wie wir 
dem werdenden menschlichen Le­
ben unsere ganze Aufmerk samkeit 
zuwenden , dann wäre viel gewon ­
nen . Andreas Flade 

Von der Rea)isierung einer SOich 
komplexen Weltmnenpolitikistdicge. 
genwärtige westliche Außenpolitik 
besonders aber die europäische, IIOch 
weit entfernt. Das beschämende 
Scheitern einer gemeinsamen Politik 
diedensinnlosenKricginJugosJ~ 
beenden könnte, ermutigt keillCSWegs. 
Nur wenn die USA sich entschlieflcii 
könnten, den mörderischen ÜJ)cia. 
tenkrieg exkommunistischer CJeneri. 
le zu beenden, würde sich hier CIVIi$ 
bewegen. Es ist deshalb durchaus"· 
fen, ob die im Augenblick von der 
Bundesregierung angepeilten gralcn 
Ziele eines neues strategischen Blind­
nisfriedens für die ganze Welt crrcich­
bar sind. 

Die Ankündigung Kohls, seine Zu. 
stimmung zum weiteren Ausbau der 
EG-Währungsunion und des Binnen­
marktes von Fortschritten bei der Poli­
tischen Union, der Aufwertung des 
Europa-Parlamentes und sichtbaren 
Schritten hin zu einer gemeinsamen 
europäischen Außen-und Sicherheits­
politik abhängig zu machen, demon­
striert erst einmal nicht mehr als die 
Entschlossenheit der Bundesregie­
rung an dem strategischen Ziel, einem 
Vereinigten Europa an der Seite der 
USA als Garant des Weltfriedens, zu 
arbeiten. Alternativen dazu werden zu 
recht auch von der SPD-Opposition 
nicht angeboten. 

Mandelboom 

Ostdeutsches 
Wirtschaftswunder 
Fortsetzung von Seite 1 
Landwirtschft gescheitert war. Eine 
Struktur, die es in der alten BRD nie 
gab. 1 

Zum anderen, wenn mehr gezahlt 1 
als erarbeitet wird, muß das irgend-1 
wo her kommen. Der Westen zahlt.~ 
Wie das auf das deutsche Einheits­
gemüt wirkt, kann man sich • 
schon an Stammtischen west anlll, 1 

ren. Zu Recht. Es kann nicht an,e-a 
hen, daß wir im Osten weiter ein ~ 
Subventionsgebiet des Westens blei-ii 
ben. Im Grunde wären das die alten~ 
Zustände, in denen dann keiner 
mehr an wirklicher Leistungintms- ti 
siert ist. Der Arbeitgeber ist zufrie-id 
den, wenn er seine Steuerbegünsti-·~ 
gungen und Abschreibungsprojektett 
hat; Arbeiter und Angestellte wis-1, 
sen, daß eigentlich nichts schief ge-\i 
hen kann, weil Bonn ja zahlt. it 

Es geht also so nicht weiter, weil es lll 
weder wirtschaftlich noch politisch tr 
klug ist. Wenn wir im Osten schon 111 

über eine längere Zeit subventio-r 
niert bzw. unterstützt werden mOS· ll 
sen, dann nicht in unserem Kon-i 
sumverhalten, sprich solcher Lohn-11 
entwicklung. Vielmehr müßten bei ~ 
langsamerer Lohnangleichung die ~ 
Lebenshaltungskosten gestützt wer­
den , wie Mieten, Energie u.ä. Und 1i 
das nicht beim Verbraucher, son· 
dern beim Vermieter oder Erzeu­
ger ... 

Nur so kann aus dem Wunder Re· 
alität werden. H. Panse 
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Das Thema 

Hoyerswerda ist nicht überall 
'/JJ Besuch bei Asyl-Bewerbern in Mecklenburg 

Krieg der Skinheads" war der Be­
richt der .~Norddeutschen Zeitung" 
-1,er den Uberfall der "Glatzen" auf 
~ Asylbewerber-Wohnheim in 
5c11W1:rin-Lankow im Mai getitelt; 
'°" ,Krie( und kri_egsähn~ich~n Zu­
sliJlden benchten dte Medien m die­
sen \¼,chen ständig - und bevorzugt 
aus den östlichen Provinzen. Und im­
mer wieder hebt man dabei hervor, 
wie ,gut vorbereitet", wie "general­
siabsmäßig geplant " die Verbrechen 
~rübt werden. Auch bei der Asyl­
l)ebatte im Deutschen Bundestag in 
Redebeiträgen quer durch die Fraktio­
~ das nämliche Bild: die "schlag­
piftigen" Skin-Trupps (warum nicht 
gleich: Truppen?) rollen die Republik 

11r und bügeln notfalls selbst die allzu­
sdJwachen Ordnungskräfte nieder . 
0erweil betrachtet die "schweigende 
Mehrheit" (wiederum : vor allem im 
Osten) beifällig grummelnd das grau­
se Geschehen, - "Hoyerswerda ist 
überall" ist zur geflügelten Sentenz 
dieses Herbstes geworden. 

Kein Zweifel: die Skins , zuvor ver­
hannlost und zur skurrilen Rander ­
scheinunggestcmpelt, sind jetzt regie­
nuigsamtlich anerkannt als eine Art 
kriegsführende J>-artei, der ein massi­
~rRückhalt in großen Teilen der deut­
schen Bevölkerung zuzutrauen ist. So 
gefährlich geht es an der "Front" die­
ses ,Krieges" zu . daß die Very Impor ­
;nt Persons dieses Staates sich da 
(nämlich in den angekokelten , unter 
Belagerungszustand stehenden 
Asylanten-Unterkünften) erst gar 
nicht sehen lassen. Und so erfolgreich 
scheinen die gegnerischen Truppen , 
das er sonst so durchgreifende Innen­
minister Schäuble nur noch auf die 
Ausarbeitung der Kapitulationsbe­
stimmungen durch eine Art 
Allparteien-Koalition drängt: Aushe­
belung des Grundrechts auf Asyl mit 
<1ler ohne Grundgesetzänderung , so 
111'SO, Sammelunterkünfte fürdieje ­
igen, die man beim schlechte sten 
Villen nicht subito wieder nach Hause 
fflrachten kann ; Isolierung für die 
~r in einer geschlossenen statt Iso­
lierung der Täter in einer offenen Ge­
sellschaft. 

Der Asylanten-Trakt des Gebäude­
karrees am Großen Dreesch ist spe­
ziell für den gegenwärtigen Verwen­
d~ngszweck hergerichtet: kleine, in­
ema~ergehende Zimmerehen, karge 
Gememschaftsräume und wenige 
Duschen und Klos für allzu viele Per­
sonen, - Menschen der unterschied­
lichSten Herkunft, Kultur und Weltan­
schauung sind hier durch die Umstän­
de zum friedfertigen Zusammenleben 
gezwungen und müssen sich in extre­
mer Enge und mitunter quälender Nä­
he ertragen . \br dem Fernseher im 
Gemeinschaftsraum sitzt ,ein Afrika­
ner aus Guinea-Bissao in einem knö­
chellangen wattierten Mantel der 
über fehlende Möglichkeiten zu~ Er­
lernen der deutschen Sprache und 
mangelnden Kontakt zu Deutschen 
klagt. Im Gespräch wird deutlich, daß 
es an den elementarsten Informatio­
nen über mögliche Aktivitäten man­
gelt . 

Im ersten Stock sind zwei Iranerund 
eine junge Russin aus Moskau dabei 
Pizza zu backen. Die beiden Iraner' 
Studenten der Zahnmedizin und de; 
Augenheilkunde , waren in ihrer Hei­
mat extremen Repressalien ausge­
setzt; beide waren wochenlang in ira­
nischen Gefiingnissen inhaftiert , der 
eine zeigt von Folterungen rührende 
NarbenamKinn. SeitdemsichdieAn­
schläge auf Asylanten-Unterkünfte 
mehren und die Pöbeleien auf offener 
Straße zunehmen, wagt niemand 
mehr, die Unterkunft nach Einbruch 
der Dunkelheit zu verlassen ; also tref­
fen sich die Antikommunisten aus 
Rußland, die wegen der Mitwirkung 
an oppositionellen Zeitungen in Be­
drängnis geraten waren , und die bei­
den iranischen Kommunisten in der 
Küche , um sich die abendliche Zeit zu 
vertreiben ; im Fernsehen läuft eine 
Spiel-Show, die niemand im Raum 
versteht. Der iranische Zahnmedizin ­
Student, der sein Studium gern in 
Deutschland fortsetzen würde , sagt 
auf Englisch: . Iran ist ein gutes Land 
- zum Sterben" und spricht von sei­
ner Hoffnung darauf, die "guten Deut­
schen", von deren Existenz er über­
zeugt ist, endlich auch kennenzuler ­
nen. Die Skinheads , sagt er, seien 
"nichts" gegen die Brutalität und 
Menschenverachtung der Schergen in 
seiner Heimat, die er verla ssen mußte. 

Ein 40jähriger Russe , der gerade 

Mutter Erde - hat Platz für alle? 

aus der Stadt zurückkommt, ~r in 
seiner Heimat Kinderarzt : "Ich hatte 
Zuhause materiell alles, was ich 
brauchte" sagt er und weist die Unter ­
stellung, Wirtschaftsflüchtling zu 
sein , zurück. Die Menschen im Osten 
Deutschlands, sagt er, seien von der 
Schnelligkeit und tiefgehenden Wucht 
der Veränderungen überfordert und 
deshalb unfühig, mit Ausländern um­
zugehen : "Das ist zuviel, das können 
sie nicht mehr verkraften". Und er 
mutmaßt, angesichts der Probleme bei 
der deutschen Vereinigung seien 

Foto: pmk 

"Sündenböcke" gefragt, mit denen 
sich die Schwierigkeiten und Irritatio­
nen erklären lassen, mit denen so 
schwer zurandezukommen ist. Sein 
Freund , der auf der gleichen Etage 
wohnt , war Zuhause am Baikal-See 
LKW-Fahrer, bis er nach renitenten 
Äußerungen vom KGB in eine Psy­
chiatrische Anstalt verfrachtet wurde. 
Sein ¼ter hatte nach seiner Heimkehr 
aus deutscher Kriegsgefangenschaft 
schwerste Repressalien zu erdulden , 
und der Sohn bringt sein eigenes Ge­
schick in ursächlichen Zusammen -

hang damit, daß sein ¼ter als "unzu­
verlässiges Element" abgestempelt 
war. Er ist psychisch krank und hom , 
nach ärztlicher Behandlung in 
Deutschland endlich in einer "für die 
Deutschen und für mich selbst" nützli ­
chen Weise arbeiten zu können. Aber 
auch er hat Angst , abends das Haus zu 
verlassen, - die Angriffe der Skin­
heads haben ihre Wirkung nicht ver­
fehlt. Er weiß nicht , an wen er sich 
wenden soll, um nicht nur ein paar Be­
ruhigungstabletten in die Hand ge­
drückt zu bekommen, sondern end­
lich den Einstieg in eine sinnvolle The­
rapie zu finden. Auch er wartet auf die 
"Freundlichkeit" der Deutschen , die 
bei den Menschen in seiner Heimat in 
so hohem Kurs steht und die er hier 
noch nicht hat erfahren können. 

Irina, die mich durch das Haus ge­
führt hat und selber auf ihre Anerken­
nung als Asylantin wartet, ist entsetzt 
über die vielen Negativ-Schlagzeilen 
in der deutschen Presse: .fusitive 
Beispiele guten Zusammenlebens 
müßten viel mehr herausgekehrt wer­
den", sagt sie. "Es ist, als bräuchte 
man ein Opfer-Tier wie in alter Zeit. 
Ich träume schon auf deutsch , ich be­
ginne auf deutsch zu denken, und ich 
muß dann diese deutschen Schlagzei­
len lesen". Irina , die seit einem Jahr in 
Deutschland lebt und sich in dieser 
Zeit eine erstaunliche Kenntnis der 
deutschen Sprache angeeignet hat , 
vermißt das Engagement für das posi­
tive Beispiel gegen den venmeintli­
chen Mehrheits-Trend: "Mit der Be­
richterstattung, auch wenn sie noch so 
gut gemeint ist, wird den Leuten nicht 
geholfen , die Dinge anders zu sehen . 
Die Skinheads sind Kinder, die die fal­
schen Spiele mit Leuten treiben, die 
Furchtbares hinter sich haben . In die­
sem Land, das selber eine schlimme 
Diktatur hinter sich hat, muß die Fä­
higkeit zur Toleranz und zur Offenheit 
zur positiven Nonm erhoben werden , 
damit die Leute eine Chance haben, 
etwas dazuzulernen ". 

Auch Annette Köppinger, die Aus­
länderbeauftragte von Schwerin, hom 
auf den Lernprozeß der Bürgerinnen 
und Bürger in den "neuen Ländern" , 

die vielfach, beim besten Willen, noch 
damit überfordert seien, "zum richti­
gen Zeitpunkt das Richtige zu tun". Sie 

In dieser Zeit der großen Worte und 
der mn geistige r Enge und Kleinmut 
ltllgendcn Taten finden Wenige, All­
ruwenige den Weg zu den Menschen, 
diehiersind, weil sie in ihren Heimat ­
lindem nicht mehr leben wollen und 
binnen. Ich habe Asylanten­
Unterkünfte in Schwerin besucht und 
~ntiefberührt davon, wie Frauen und 
Männer, denen die Angst ins Gesicht 
geschrieben steht , um einen Ansatz 
IOn Verständnis für ihre zwischen Haß 
und schlechtem Gewissen umgetrie ­

Zum Thema: Innenminister Diederich 

~n Gastgeber ringen . 
Der Eingang zum Wohnblock an der 

Schwerincr Anne-Frank -Straße ist 
tdtv.arz verräuchert : kaum drei Wo­
chen zuvor haben Skinheads den 
Hausflur mit zwei Molotow-Cocktails 
cingeschwärzt. Das in einem winzigen 
Zimmer direkt neben dem Treppen ­
~us lebende bulgarische Ehepaar 
llUmt schnell ihr gerade begonnenes 
Abendbrot weg und trägt Bier auf , um 
lllit mir auf die "deutsch -bulgarische 
Freundschaft" zu trinken . Die Frau 
spricht fließend deutsch findet aber 
keine Worte bei der Erinn~rung an den 
8~ndanschlag. Dafür stehen ihr die 
T111.nen in den Augen und ihre Blicke 
lagen mir, daß sie darüber nicht spre­
chen kann. "Wir haben Angst" sagt ihr 
Mann, der nicht versteht , warum ih­
nen in diesem Land , dem sie sich 
durch eine langjährige Freundschaft 
mn einem deutschen Ehepaar so ver­
~nden fühlen, solche Aggression und 
SOiche Gleichgültigkeit begegnet: :r sind politische Flüchtlinge und 

1ne Wirtschafts-Asylanten. Wir 
konnten nach all der Verfolgung durch 
~ ~mmuni sten nicht länger in Sofia 
d' n: Ihren l4jährigen Sohn mußten 
: ~ •den auf Druck der bulgarischen 
~ rden zunächst Zuhau se zurück -

n. Beide sprechen in warmen 
t en von ihren guten Gefühlen für 
~ tschland" und "den Deutschen ", 
~n en aber auf die Frage nach kon­
Au en Kontakten zu Deutschen nur die 

slanderbeauftragte von Schwerin 
~~ die_ Skinheads nennen vor deren 

schlage sie sich fürchten. 

Herr Minister, es ist wieder 
Herbst, ein anderer Herbst, und 
dennochgehenwiedermancheauf 
die Straße dieser Tage. Sie gehen 
aus Angst vor dem Haß gegen 
Ausländer. Gehen Sie diesmal wie­
der mit zur Demo? 

Nein, sehen Sie es ist jet zt eine 
andere Zeit. Ich habe ein Amt in 
der freiheitlich -repräsentativen 
Demokratie übernommen. Die 
Mittel dieser Demokratie sind viel 
besser und wirksamer als Demon ­
strationen es sein können. 

Demonstrationen sind oftmals 
Zeichen der Verzweiflung, der 
Ohnmacht. Sie zeigen an, daß 
mancher sich im Spiel der neuen 
Kräfte nicht repräsentiert findet, 
wieder nicht ... Die Demonstranten 
wollen zeigen, daß sie mit den 
schwachen Fremden fühlen. 

Soldidarität ist gut . Aber ich 
muß daraufaufmerksam machen, 
daß diejenigen, die Gewalt au sü­
ben, am meisten von ihr betroffen 
sind. Sie sind die Ausgegrenzten, 
die Hilflosen, weil sie sich nur 
noch in Gewalt äußern können . 
Solches Verhalten wird verurteilt. 

Den Eindruck dürften die Aus­
länder in Hoyerswerda zum Bei­
spiel nicht gewonnen haben, als die 
Anwohner applaudierten. 

Das ist eine Fehleinschät zung. 
Die meisten Leute, mit denen ich 
gesprochen habe im Umfeld von 
Asylbewerberheimen , die Ziele 
von Gewalt waren, haben ihre Be­
stürzung über solches Verhalten 
geäußert . Ich fand es au ch gut, daß 
Leute versuchen, sich zwischen die 

vermeintlichen Fronten zu stellen. 
Man muß sich vor Augen füh ­

ren, die Gewaltbereiten sind die 
Kinder derjenigen, die die Revolu­
tion gemacht haben oder aber 
durch die Revolution entmachtet 
wurden. Das dürfen wir nicht ver­
gessen . Dennoch, werGewaltsäht, 
wird sie ernten . Der Staat übt sie 
aus, wiewohl das nicht in der Öf ­
fentlichkeit so publiziert wird, wie 
das Versagen der Ordnungskräfte. 

Doch viele von uns, die diesen 
Parlamentarismus gewählt haben, 
spüren, er hat seine Grenzen. 

Das ist die Frage. Die erste Ge­
waltwelle richtete sich gegen die 
Polizei - es waren die Hooligans, 
die im Stadion keinen andern Geg­
ner hatten als die Polzei. Die zweite 
Welle richtete sich gegen Jugendli ­
che, die anders au ssahen, das wa­
ren die Auseinandestzungen zwi­
schen Punks und Skins. Die dritte 
Gewaltwelle war eine organisierte 
Bandenkriminalität gegen Diskos, 
jetzt ist das neue schwächste Glied 
gefunden, die Ausländer und das 
läßt sich auch noch politisch aus ­
schlachten. So ist plötzlich eine an ­
dere Dimension dazugekommen : 
Der Rechtsextremismus und die 
dahinterverborgene Wurzel des 
Neonazismus. 

Dabei können Sie ruhig blei­
ben? 

Nein. Das hat ein ungeheure 
staatspolitische Brisanz : Der 
Rechtsextremismus nutzt das Po ­
tenzial aus, assimiliert die krimi ­
nellen Jugendbanden, die sponta ­
nen Skingruppierungen und alles 

das, was am Rande steht und nicht 
weiß, wo es hingehört . 

Was tun? Mehr Staat? 
Mehr Poli zei, Härte des Geset­

zes. Die Eltern, die Lehrer , alles, 
was Hände und Beine hat, muß 
mitmachen, daß es nicht weiter ­
geht. Die Jugendlichen dürfen 
nicht ins Nichts fallen. Wir brau ­
chen den großen Verbund all derer, 
die noch Einfluß auf die Gruppie ­
rungen hat. 

Da braucht der Staat vielleicht 
doch die Demonstrierer? 

Ich denke das ehrenamtliche 
Moment muß wiederbelebt wer ­
den . Es fällt den Menschn schwer, 
die den Aufbruch vollzogen ha ­
ben , jetzt wissen viele nicht , wo 
wird ihre Kraft gebraucht. 

Hätten Sie sich träumen lassen, 
daß Sie eines Tages davon spre­
chen würden, daß in Deutschland 
wieder Lager einrichtet werden? 

Nein. Ich hätte diese Vokabel 
"Lager" nicht in den Mund zu neh ­
men gewagt, wenn ich nicht wüßte, 
daß diese Lager nicht Internie ­
rungslager sein werden, sondern 
daß man diese Lager braucht , um 
Menschen helfen zu können. 

Das ist mir zu glatt ... Kirchen 
waren immer Asylstätten. Müssen 
christliche Politker nicht dafür 
einstehen? 

Auf den Innenministerkonfe ­
renzen habe ich immer betont , was 
machen wir in den neuen Ländern , 
wo der Gedanke des poltischen 
Asyls so tief verwurzelt ist. 

Im Dezember letzten Jahres, al s 
der Sozialminister mir den gan zen 

Komplex Asyl freundlicherweise 
zuschob, hab ich allmählich erst 
den Frevel erkannt: Die eigentliche 
Ursache des Übels ist, daß den 
Menschen Mut gemacht wird, ihr 
letztes Hab und und Gut zusam­
menkratzen, um nach Europa zu 
kommen . Dann haben sie wirklich 
alles eingesetzt. Wenn sie zurück 
müssen , dann sind sie wirkliche 
Habenichtse. 

Wenn es uns jetzt noch irgend ­
wie gelingen sollte, Ethik in dieser 
Frage zu entwicklen, dann müssen 
wir schnell herausfinden können , 
wer Asylrecht genießen muß. Und 
wenn wir die Menschen zurück ­
schicken, ohne zu helfen, dann ha­
ben wir nichts gekonnt. Das heißt 
Hilfe in den Heimatländern . Das 
wäre eine Lösung mit der ich mich 
wohl fühlen könnte 

Das ist ja wohl mehr die Lösung 
von übermorgen, wenn es denn 
diese Lösung überhaupt gibt. Herr 
Minister, ich habe manchmal das 
Gefühl, daß der Kompromiß, der 
jetzt parteiübergreifend gefunden 
wurde, von manchem konsenati­
ven Minister als völlig unreali­
stisch eingestuft wird und doch al­
les auf die Änderung des Asylarti­
kels im Grundgesetz zuläuft. 

Ich gehe davon aus, daß der 
Kompromiß in punkto schneller 
Reali sierbarkeit fragw1lrdig ist. 
Grundg esetzänderung nein und 
ja . Wir brauchen längere Frist en 
der Asylprüfung . Wir bräuchten 
eine Grundgesetzergänzung, die 
das Grundrecht Asyl nicht auf ­
gibt. Interview: R. Marquardt 

berichtet mit Begeisterung von den 
Veranstaltungen der kürzlich in 
Schwerin stattgefundenen "Bunten 
Woche", der mit großer öffentlicher 
Resonanz für Toleranz und für ein 
multikulturelles Miteinander gewor­
ben wurde: "Der Durchschnittsbür­
ger ist mit gutgemeinten Erklärungen 
von Frau Funcke(derscheidenden Be­
auftragten für Ausländer-Fragen der 
Bundesregierung) oder anderen nicht 
zu erreichen . Aber bei Straßentheater­
Aktionen, die die Probleme mit Krea­
tivität und Witz auf den Punkt bringen , 
bleibt er vielleicht doch stehen". Frau 
Köppinger beklagt , daß allzuviele gut­
willige Menschen gerade auch im 
kirchlichen Raum in einer Haltung 
"mitleidender Hilflosigkeit" verharr ­
ten, statt Gelegenheiten beim Schopf 
zu packen, der Freude an so lange ent­
behrter gesellschaftlichen Offenheit 
und aktiver Mitmenschlichkeit ins all­
tägliche Leben zu helfen. 

In ihrem Kampf für die Rechte der 
Ausländer sieht sich die kommunale 
Ausländerbeauftragte von den fuliti­
kern der höheren Ebenen alleingelas- ' 
~n: "Es ist bezeichnend , daß die Re-

1 
g1erung von Mecklenburg-
Vorpommern einen Landes-
Auslijnderbeauftragten noch immer 
nicht für erforderlich hält". "Wie viele 
Hoyerswerdas braucht die Regierung 
eigentlich , um endlich aufzuwa­
chen?" fragt auch Silvio Kamps, der 
Geschäftsführer des Rostocker Büros 
für Ausländer-Arbeit. "In Rostock", 
so Kamps, "leben gerade mal 2.200 
Ausländer, -das sind 0,75 Prozent der 
Gesamtbevölkerung. In einer großen 
Hafenstadt , die sich die \\\:ltoffenheit 
auf die Fahnen geschrieben hat, muß 
die Fähigkeit zum toleranten Umgang 
mit Menschen anderer Nationalität 
und Kultur zu den Grund-Normen 
zählen". Sammellager, Abschottung 
und R~fe nach "Eindämmung" der 
Zahl hier lebender Ausländer (als lie­
fen wir Gefahr, in einer Flut der Über­
fremdung zu ertrinken) seien fatal fal­
sche Signale in einer Gesellschaft, die 
gerade erst im Begriff ist, zu sich 
selbst zu finden. "Gegenwärtig wird 
mit der Angst der Menschen fulitik 
gemacht, statt alles Erdenkliche dafür 
zu tun, daß erlebbar und erfahrbar 
wird , wie unbegründet diese Angst 
ist". 

Es ist kein Zufall, daß die Polit­
Prominenz nahezu geschlossen durch 
Abwesenheit geglänzt hat , als in Hoy­
erswerda die Scheiben klirrten und die 
verängstigten Menschen bei Nacht 
und Nebel unter dem Gejohle der auf­
gehetzten Bürgerschaft abgekarrt 
wurden. Wäre es ernsthaft das Streben 
von Kohl, Schäuble und den anderen, 
die Spirale von Gewalt, Haß und öf­
fentlicher Gleichgültigkeit zu been­
den, hätte es dazu zuallererst ihres 
schlichten, unzweideutigen persönli­
chen Beispiels bedurft. \\\:m es derart 
am entschiedenen Willen mangelt, die 
Nonmen einer offenen, toleranten Ge­
sellschaft durchzusetzen, soll nicht 
über Ressentiments gegen Ausländer 
lamentieren : jede Fortsetzung der ge­
genwärtigen verheerenden 
Asylrechts -Debatte schaffi das Pro­
blem erst und tritt es weidlich breit , 
das sie zu beheben vorgibt. "Es gibt 
nichts Gutes, außer man tut es", sagte 
Erich Kästner. Stattdessen den Leuten 
insbesondere in den "neuen Ländern ", 
denen die Enge des SED -Staates noch 
in den Knochen steckt, die Vorurteile 
einer Minderheit als allgemeingültig e 
Realität aufzuschwatzen , ist eine 
Katastrophen-Rezeptur . 

Nichts anderes tun aber die regie ­
renden Politiker, wenn sie die Probl e­
me der Menschen - in Wahrheit ja 
nicht die der Deutschen mit den Aus­
ländern, sondern die der Deutschen 
mit sich selbst - beschwören und als 
Konsequenz das Grundrecht auf Asyl 
ins Gerede bringen . 

Schluß damit: ob prinzipi elle Mit­
menschlichkeit und die Lust an der 
Begegnung zwischen den Kultu ren ins 
Alltags-Bewußtsein eingehen oder ein 
Zigarettenreklam e-Gag bleiben , liegt 
an uns - und daran , ob wir die Aus­
einandersetzun g daran nicht schon 
verlorengehen, bevor sie so recht be 
gonnen hat. Micha el w· 
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Bildung und Soziales 

Ein Kinderspiel, ,,Einspruch, Euer Ehren!" 
am Spiel zu verdienen Wenn es denn trot z aller An­

strengungen des Verteidigers nicht 
zu ein er Einstellung des Erm itt­
lungsverfahren s bei der Staa tsan­
waltschaft gekommen ist, wird 
diese nunmehr Anklage erheben . 

Ermitt lun gsak te dem Gericht mit 
dem An trag zuleiten , das Hau pt­
verfahren zu eröff nen . 

gen die Eröffnu ng des Haupt­
verfahren s habe und welche Bewei­
se vor dem Eröffn ungsbeschluß 
noch erhoben werden sollen. 

Vergessen ist die „altertümliche 
Pädagog ik eines Fröbe l, aus der 
Einfac hheit und H andli chkeit geo­
metrisc h geform ter Holzbaukl ötzer 
da s Kind selbst zu immer phan tasie­
volleren Kombin ation en finden zu 
lassen . Un d der Bau klotz vertre­
tungsweise ja nac h Bedar f ga r als 
Lokomotive, 'Traktor, auch mal 
Hund ode r Katze? Heili ge Einfa lt, 
an tiquiert er Armse ligkeits -
kult ! Nei n, erst Barbie sam t 
Ken und Kids mit Zubehör 
von lraum haus bis lr aum -
mobil, un d Petras und Turt-
les und Batmans locke n die 
Kinderphantasie wahr haf t 
hervor und jedenfa lls das 
Geld ihrer Eltern , und dar -
um geht es. Wer kann an 
Holzabfall verdienen? 

Ganze Puppe ndynastien 
werden eingefü hrt, in die 
noc h ungeprä gten Gehirne 
eingraviert durch die flankie­
rende Maßnahme der Fern ­
sehwerbung - wer war zu­
erst da , der Fernseh spot ode r 
der Trickfilm oder die Spie l- l 
figur, es ist mü ßig wie die 
Frage nach dem Ei und der H enne. 
Haben alle gekauft , verliert die Sa­
che das einzige, was an ihr interes­
sant war, nämlich daß alle kaufen, 
und eine neue Mode wird kreiert. 
Und die Kassette zum Film und die 
Puppe zum Medienereig nis, es gibt 
kein Entrinnen. Ga nz nebenbei ist 
da s Ga nze eine gelunge ne Vorberei­
tung auf die beschränkte Er lebnis­
weit der Denver- und Cal iforn ia­
Clans. Die Erwachsenenabte ilung 
bedankt sich für die naht lose Wei­
tergabe der Clie ntel. 

So bedient man die Phantas ie der 
Drei - bis Zehnjährigen zeitgemäß , 
indem man sie erledigt , erü brigt , ihr 
nicht mehr mit so primi tiven Mit­
teln wie zu Urgroßmutters Zeiten 
offen läßt, wer und was ihr Spiel ­
zeug gerade dar stellt und möcht e 
und kann . Jetzt wird mit „liebevol­
lem" Aufwand der nun eigentlich 
schon überflüs sig gewordenen Kin­
derphantas ie alles bis ins Detail fix 

und fertig festgelegt und vorgesetzt. technischen Zubehör. So perfekt, 
Gegen Bares an der Kasse, wie sich daß sie sich selbst beschäftigen kön­
wohl versteht. nen, das Kind ist da nicht mehr nö-

Es liegt j etzt fünf Jahre zurück, tig. Und über dem Kopf hangelten 
da scha ffte ich dank einer 70 Jahre süße Äffchen und Papageien, die 
alt geworden en Tante - lan g lebe mittels Platte im Bau ch mir zum 
die Tunte-all e Antragshürden und lrostdas vertraute alte Märchen von 
hielt, unfa ßbar, den Paß für die Rei- der Frau Holle durcheinanderer­
se ins kapita list ische Ausland in zählten. Wie, wenn man jetzt statt 
H änd en . Schon damals mit minde- dieser Fixierun g auf Produzieren, 

stens gemischten Gefü hlen , fand ich 
müh sam zwischen all dem kompli­
zierten automat ischen Spielgerät 
(faß das nicht an, das dar f a lles erst 
nach dem Bezahlen kap uttgehen) 
im niedersch mette rnd ne s1gen 
Spielwarenhaus am Hambur ger 
Hau ptbah nhof für kostb are 10 DM 
ein einigermaßen brauchbar es 
Spiel, bestehend aus neun Papp ­
kär tchen in volum inöser Ver­
pack ung, die eine bekann te 
Kinderfern seh-Fig ur mit j eweils ei­
nem and eren Musikins trument in 
der H and in solcher Weise zeigten, 
da ß sie tro tz scheinbar er Wied erho­
lun g nur au f eine einzige Weise rich­
tig zusamm enzulegen waren . Ein 
Spiel für Kombin ator ik und genau ­
es Hinsehen . 

Der Weg durc h die Rega le bis da­
hin war aber gesä um t wie eine Ge­
spensterbahn von furcht erregenden 
schon erwähnten Bat-, dan eben H e­
und anderen Gewaltm en samt ihren 

Mitnehmen und Weg­
schmeißen einen richtigen, 
echten Märchenerzähler, be­
scheiden stundenweise, kau­
fen könnte, der sich zu den 
Kindern setzt, meinetwegen 
in orien talischer Verfrem­
dung , und ihnen nicht etwas 
herunterblabert, bis sie ent­
nervt den Stecker ziehen, 
sondern der mit ihnen er­
zählt? Das geht nicht, da 
stimmt das Prei s-Leistungs­
verhältnis nicht? 

Wie, wenn man ein Heer 
von Spielpädagogen, nach 
Zeitge schmack vielleicht 
Animateure oder Creativi ­
sten zu nennen, auf die Stra ­
ßen und Plätze und Wohn­

blockinnenhöfe schickt , die den 
Kindern zeigen , daß man zum Spie­
len mehr nichts brau cht als seine 
fünf Sinne, dazu H ände und Füße, 
Stimme zum Schreien und Singen 
und - einander ? Was in einer 
Marktwirt schaft bezahlt wird und 
was nicht, was man sich leisten kann 
und was nicht, woraus Gewinn zu 
ziehen ist und woraus nicht, ist 
län gst nicht mehr (war es das je?) 
von objektiven Notwendigkeiten 
bestimmt , wird keiner Ware oder 
Leistung von einer höheren Ma cht 
unauslöschlich aufgedrückt, son ­
dern hängt davon ab, was wir wollen 
und was nicht, was wir uns einreden 
(lassen) zu brau chen und was nicht . 

Wann kommt mal einer und 
ma cht die ach so freie Marktwirt­
schaft , soweit sie bloß Mat erial­
schla cht ist, etwas unfreier und von 
ihren Segnung en die „Verbrauch er" 
etwas freier? Die Kinder, beispiel s­
weise. Konrad Wasielewski 

Bei Vergehen, die vor dem Straf­
richter oder dem Schöffen gericht 
zu verhandeln wären, kann die 
Staatsanwalt schaft statt einer An ­
klageerhebung auch einen Straf­
befehl beantragen. Dieser Strafbe­
fehl darf jedoch nur eine Geld stra­
fe und Fahrerlaubni sent ziehung 
bi s zwei Jahre sowie ein ige Maßre­
geln wie Einziehung, Unbr auch­
barmachung, Fahrverbot u.ä. ver­
hängen. 

Gegen den Strafbefehl kann der 
An geklagte innerhalb zweier Wo­
chen nach Zustellung Einspruch 
einlegen. Vom Gericht wird dann 
ein Termin zur Hauptverhandlung 
festgesetzt . 

Dieses Verfahren wird regelmä­
ßig dann an gewandt, wenn die Be­
weislage eindeutig ist. Wenn sich 
der Sachverhalt dagegen kompli­
zierter darstellt, wird der Staa tsan­
walt eine Ankl ageschrift formulie­
ren und diese zusammen mit der 

§§§ Aktuelle Urteile 

Oft krank - entlassen 
Führen häufige Kurzerkrankungen 
eines Arbeitnehmers zu „außerge­
wöhnlich hohen Lohnfortzahlungs­
kosten" für den Arbeitgeber (Ober 
Jahre hin jeweils mehr als 6 Wochen 
pro Jahr) und ist zu erwarten, daß 
sich dies nicht wesentlich ändern 
wird, so kann dies ein Kündigungs­
grund sein. (Bundesarbeitsgericht, 2 
AZR 342/ 90) 

Zweimal versetzt - einmal gesunken 
Wird ein Arbeitnehmer einmal auf 
einen niedriger bewerteten Arbeits­
platz versetzt mit der Zusicherung, 
ein Jahr lang den vorherigen Ver­
dienst weitergezahlt zu bekommen, 
so ist bei einer zweiten Versetzung 
nach Ablauf des Jahres (mit erneut 
niedrigerem Verdienst) die Lohnhö­
he des letzten Arbeitsplatzes maßge­
bend, nicht die des früheren. (Bun­
desarbeitsgericht, 4 AZR 543/ 90) 

Nun ha t erstm als der Richter 
da s Wo rt. Er kann darüber ent­
scheiden , ob das Hau ptverfahren 
eröff net wird , oder nicht . Die 
Möglichkeit, be i di esem Verfah ­
rensstand noch zu einer Eins tel­
lun g des Verfahrens zu komme n, 
soll te nich t un terschätzt werden . 
Schließlich sieht der Richter die 
Ermi tt lungsa kte das erste Mal und 
kann sich - una bhängig von einer 
gewissen Betriebsblindheit der 
Staa tsanwaltsc haft - ein Bild von 
der Stichha ltigkeit der Vorwü rfe 
ma chen . 

VON RECHTS 
WEGEN 

Auch in diesem Stad ium wird 
dem An geschuldi gten rechtliches 
Gehö r gewährt . Ihm wird die An­
kla geschr ift mitge te ilt , darübe r­
hinau s wird er um Mitteil ung gebe­
ten , welche Einwendungen er ge-

Wird nach dieser ganzen Proze. 
dur das Hauptverfah ren eröffnet 
so wird der Vorsitzende Richter ei'. 
nen Termin zur Hauptverhand­
lung anberaume n. Zu diesem Ter­
min wird er den Angeklagten und 
die Zeugen laden, die Staatsan­
waltschaf t schafft die Beweismit­
tel heran und kann von sich aus 
weitere Ladunge n vornehmen . 

Auch der Angekl agte bzw. sein 
Verteidiger kan n beim Vorsitzen­
den die Erhebu ng von (Entla­
stungs)- Beweisen bea ntragen . Da­
bei muß es sich nicht immer um die 
Schuldfrage drehen -also, ob der 
Angek lagte die Tut begangen hat 
Möglich - und häufi g sinnvoll...:_ 
sind auch Beweisanträge in Hin­
blick auf Strafbe messungsfragen 
- d.h. Stra fm ilderungsgründe. 

Die letztere n Beweismittel sollte 
der Vertei diger allerdings nicht 
gleich einga ngs bean tragen, wenn 
er an derersei ts von der Unschuld 
des Angeklagt en au sgeht. 

Uwe Jahn, Rechtsanwalt 

Sprachurlaub 
,,Was gelernt?" - ,,Auf jeden Fall!" 

war zu hören , als am Ende der Som­
merferien die jugendliche Reise­
gruppe aus Mecklenburg­
Vorpommern von ihrem Sprachur­
laub in Worthing, Südengland zu­
rückkehrte. Unter der fachkundigen 
Leitung von Susanne Thume r, 
Volkshochschuldozentin aus Kaarst 
bei Düsseldorf, bot der 2-wöchige 
Aufenthalt in England „gute Gele­
genheit in der Schule schlecht Ver­
standenes zu raffenw - erzählen die 
Teilnehmer zufrieden . Neben dem 
anspruchsvollen Schulunterricht or­
ganisierte Susanne Thumer ein ab­
wechslungsreiches Unterhaltung­
sprogramm für die Freizeit der jun­
gen Leute. Nebe n Tennis, 

Schwimmen, Bowling und Fußball 
stand unter anderem ein Kurzkurs in 
Surfen auf dem Plan, der sich als 
Renner im Sportprogramm erwies. 
Die Ausflüge führten die Reisegrup­
pe nach Brighton, Chichester und 
natürlich auch nach London, 'Ml für 
viele Reiseteilnehmer der Besuch 
des Wachsfigurenka binetts der Ma­
dame Tussaud der absolute Höhe­
punkt war. Abends in Worthing wa­
ren die Carioca Disco und Filmabea­
de beliebter Treffpunkt dir 
ll-25jäh rigen, die allsamt beschlos­
sen „Beim nächsten Mal sind wir 
wieder dabei! w Interessenten fiir die 
Ferien 1992 erhalten lnfonnationen 
bei : Susanne Thum er, Oststr. 21, W-
4044 Kaarst (bei Düsseldorf) 

2000 DM BelohnungfürVermit ­
lung einer interes s. u. renovie­
rungs bed . Immobilie in od. um 
Schwerin od . Rügen . Tel.: 
02 6 67/595 

Nebenvertllenatfürzuhauae . 
Schreib- , Baste larb. usw. 

Urlaub in Prag 
Ständig preiswerte 

Quartiere für Einzelper­
sonen, Familien, Gruppen 

STOP!!! 
Info: Te l. Teistungen 3oT (gew.) 

A AUTOHAUS 
Gebr. Ahnefeld 

Hagenower Chaussee 18 
~ 0 -2782 Schwerin ~ 
~ Tel. 37 71 77 ~ 

Dlpl.-lng Josef Kabelac 
Cestlice 97 - 25170 Prag · 

Tel. 00 422 / 75 03 62 
CS FR Praha • Vych od 

SPITZEN 
Sanit ä r- und Heizungsmaterial 

Ckekl ab Werkslager IICI Baustelle 
• 31\o Fabnkato • komplo tle Bäder ............... 
und Heiz.unoe,, • Rötven • Pvmpcn .,,,,J,,,,-" 
• Zubehör dor Hausledvlik • 
DIREKT zu güns1igen Nettopreisen z 
lur de prryalen l.fld gcwert>ichen 
Vcrtnucher. Angebot Yilorelern. 
HAUSTEONK 0IRfKT CROSSHAND(L G) 
WOllp,g Usctwn.lm, Pos tlach 107 
2420 Eut.Wl, Telclon 0452119266 0 

Ttlofu; 0452 ' 16499 rn 
'!!!_ · durch CD 

Direktversand Q 
--i ...._ __ __ rn 

Wir bringen 
Ihre Anzeige! 
• SCHNELL. .. 
• EINFACH ... 
Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
nebensteh enden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie Inne rhalb einer Woc.he. 

Und das ganze ist 
für Privatanzeigen 

Wir suchen 40 Mitarbeiter/innen, die bereit sind, in einem 
Spitzenteam mitzuarbeiten, aufgeschlossen und ehrlich 

sind und dabei noch jede Menge Geld verdienen 
möchten. Sie verdienen je nach Leistung zwischen 3000 

bis 10.000 DM. Es handelt sich um Steuerabschreibungen 
bis zu 40.000 DM (Immobilien), wo man noch nicht einmal 

Eigengeld benötigt, und um eine lnkassotätigkeit. 
Schreiben Sie mit Angabe für welche Tätigkeit Sie sich 
interessieren, Ihrer Telefonnummer und Lichtbild an: 

carsten Müller 
Hans-Cradestraße 2, 
0-:SO:SB Magdeburg 

Kauf 
Wohlfahrts• 
anarken. 

Du Ist HIife durch „Porto mff Herz(( • 
Bitte verölfen tltchen Sie folgende Anzeige : 

111 1 i 11 1 1 1 1 11 11 1 1 11 1 1 1 1 ! 1 11 

LU i l l l l l l l l 11 111 11 1 1 1 11111 

l l 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 ! 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 ! 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 l L l 1 

1 11 1 11 11 11 11 1 11 1 1111 1 i 1 1 11 1 

Absender Name . Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 

Fur geweruhche Kle1nanze1gen beträgt derr Preis pauschal 20 DM (max . 5 Zeilen) inkl MWSt Eine besondere Rech• 
nung wird nicht erslellt Abdruck nur gegen Vorkasse (ba r oder Scheck) 

Senden Sie Ihre Anzeige an MECKLENBURGER AUFBRUCH 
„Klelnanzelgen", Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin 

Weltweit wird 75 0/o des Landes, 

2 5 Q /.Q das unter Ptivatbesitz fällt, von nur 
, ,' 1 aller Landbesitzer kontrolliert. 

In Bolivien und Indonesien sind 
85 0/o der Bevölkerung landlos, 
~uf den Philippinen 78 %, 
m Peru 75 %, in Brasilien 70 0/o 
und in Indien 53 8/o 

Brot oe~~1:;;,1 
Geiet~ 

für d ie Welt 
Postgiro Kotn 500 500 500 Postfach 101142. 7000 Stuttgart 10 
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Wirtschaft 

WIRTSCHAFT 
IIEUTE n Düstere Wolken am Ostseehimmel Neue Impulse durch 

ostdeutsche Agrarwirtschaft Ein aktuelle Lexikon wichtiger Begriffe 

Marktwirtschaft 
[)er ideale Beobachtungsort für 

das Prinzip . Marktwirtschaft" ist 
der Flohmarkt. Jeder bietet dort an, 
was er will; zu Preisen, die sich je 
nach Geschäftslage ändern kön­
nen. Jeder muß selbst entscheiden, 
ob ihm die Waren das geforderte 
Geld wert sind. 

Ein Wirtschaftsleben, das sich so 
_ im Prinzip jedenfulls - abspielt, 
braucht eigentlich nur drei Dinge: 
Vertragsfreiheit, Gewerbefreiheit 
und Privateigentum. Wer seine 
Rechte wahrnehmen und , im Rah­
men allgemeiner Schutzgesetze , 
mit seinem Eigentum machen 
kann, was er möchte, der kann alle 
diejenigen Entscheidungen treffen, 
die für das Funktionieren der 
Marktwirtschaft erforderlich sind: 
einen geeigneten Beruf wählen und 
ausüben, Teile des Einkommens 
sparen, andere Teile für Wohnung, 
Nahrung, Auto und Erholung aus­
geben, ein Unternehmen gründen , 
Arbeiter einstellen, Rohstoffe und 
Maschinen kaufen, die fertigen 
Produkte anbieten - und mög­
lichst Gewinne machen, die als In­
vestitionen wieder in den Betrieb 
gesteckt werden können. 

Auch in einer Marktwirtschaft 
kann nicht jeder alles. Die Bega­
bungen sind nicht bei allen gleich 
-und die finanziellen Möglichkei­
ten auch nicht. Entscheidend ist, 
daß jeder im Prinzip alles darf, was 
er kann. Das Faszinierende ist, daß 
aus diesem scheinbaren Chaos ein 
durchaus geordnetes Miteinander 
des Winschaftens entsteht . Nicht 
nur auf dem Flohmarkt gelingt es 
immer wieder, daß jeder - sei es 
als Käufer, sei es als Verkäufer -
seinen Vorteil findet . 

Dr. Hans D. Barbier 

Rostocker blicken sorgenvoll in die nahe Zukunft 
773 Jahre zählt die wechselvolle 

Geschichte der Hansestadt Ro­
stock, deren historischer Kern sich 
u_nweit der Stelle befindet, an der 
sich der kleine Fluß Warnow zur 
breit.en Unterwarnow erweitert . Ge- •. 
schützt vor den Gewalten der etwa // 
zehn Kilometer entfernt gelegenen 
Ostsee entwickelte sich hier ein Wa­
renumschlagplatz, dessen zum Teil 
erhalten gebliebene Speicher noch 
von der einstigen Bedeutung des al­
ten Stadthafens künden. Hafen, Fi­
scherei und Schiffbau sind über 
Jahrhunderte Markenzeichen für 
die maritime Prägung der heute 
größten Stadt Mecklenburg­
Vorpommerns geblieben. Wird es 
der Ostseemetropole auch künftig 
gelingen, sich als bedeutendes Zen­
trum von Wirtschaft, Politik, Wis­
senschaft, Kultur und Sport zu be­
haupten? 

münder Teil des inzwischen zur 
Neptun-Warnow-Werft fusionier ­
ten Unternehmens geben . Die 
Angst um ihren Arbeitsplat z teilen 
die Rostocker Schiffbauer mit ihren 
Kollegen an anderen Standorten 
Mecklenburg-Vorpommerns. Die 
von einst 58.000 auf inzwischen 
37 .000 Arbeitnehmer reduzierte Be­
schäftigtenzahl in den Werften und 
deren zwölf Zulieferern soll in den 
nächsten zwei Jahren nochmals um 
mehr als die Hälfte sinken. 

Gegenwärtig leben hier etwa 
250.000 Menschen. Die Erwerbsfä­
higen sind bereits zu einem Viertel 
von Arbeitslosigkeit oder Kurzar­
beit betroffen. Der starke Personal­
abbau in Großbetrieben könne 
durch Neugründungen nicht abge­
fangen werden, sagt Oberbürger­
meister Klaus Kilimann . Prekär für 
die H ansestadt sei auch das Defizit 
von 100 Millionen DM im Verwal­
tung shaushalt. Er kündigte zwar 
drasti sche Sparmaßnahmen an, so 
die 30prozentige Senkung der Per­
sonalko sten, bezweifelte aber, da­
mit da s finanzielle Loch stopfen zu 
können . Die Landesregi erung habe 
die Stadtväter zudem gerügt, zuviel 
Geld für Kindertage sstätten und 
Schulspeisung ausgegeben zu ha ­
ben . 

Auch hartgesottenen Schiffbau­
ern standen Tränen in den Augen , 
als Ende Juli in der einstigen 
Neptun-Werft unweit des Stadtzen­
trums nach über 140jähriger Schiff­
bautradition der letzte Frachter 
vom Stapel lief. Schiffsneubaut en 
wird es künftig nur noch im Warne -

Auch die noch knapp 2.000 
Schauerleute im Hafen an Breit ling 
und Unterwarnow - einst "Tor zur 
Welt" der DDR mit 6.000 Beschäf­
tigten - blicken in eine noch un si­
chere Zukunft. Im Zuge der deut­
schen Einheit fließen viele der frü­
her über Rostock geleiteten 
Warenströme heute über Hamburg 
oder andere Häfen in den alten Bun­
desländern. Das Konzept der neuen 
Unternehmensführung sieht nun 
vor, Rostock zu einem ernsthaften, 
für Nordeuropa bedeutenden Kai-, 
Stauerei- und Lagerunternehmen 
zu profilieren . Verstärkt soll der 
Fährverkehr für Tonnage sorgen. 

Weiter schrumpfen wird der Be­
stand an Schiffen und damit auch 

Beschäftigten der Deutfracht / See­
reederei Rostock GmbH, die als ein­
stiger Kombinatsbetrieb über 150 
Einheiten, vom kleinen Küstenmo­
torschiffbis zum großen Container­
frachter, auf allen Weltmeeren diri­
gierte . Das Gros der Fischfangflotte 
des ehemaligen Rostocker Fisch­
kombinates ist entweder bereits ver­
kauft oder liegt fest vertäut an den 
Kais im Betriebshafen Marienehe. 

Im Gegensatz dazu erlebt die 
Bauindustrie nach Angaben der Ro­
stocker Industrie - und Handels­
kammer (!HK) einen Boom. Dort 
fehlen viele Fachkräfte. Als bedeu­
tende, wenn auch nicht unumstritte­
ne Investition gilt das Steinkohle­
kraftwerk , das in Hafennähe lang­
sam Gestalt annimmt. 
Unternehmen der Hotelbranche 
stehen in der Hansestadt bereits 
Schlange. Als zukunftsträchtig für 
die Region Rostock sehen IHK­
Experten vor allem Zulieferbetriebe 
für die Bauwirtschaft und Unter­
nehmen der Elektrobranche an . 
Auch die Entwicklung der Automo­
bilproduktion halten sie vor dem 
Hintergrund der Werftenkrise für 

Schon heute läßt sich nach den 
Worten des Parlamentarischen 
Staatssekretärs beim Bundesernäh­
rungsminister, Haschke, absehen , 
daß die ostdeutsche Landwirtschaft 
der EG-Agrarpolitik neue Impulse 
geben wird . Zur Begründung ver­
wies er in Berlin aufihre Einzigartig­
keit in der gesamten Gemeinschaft . 

In den neuen Ländern werde das Ne­
beneinander von bäuerlichen Fami­
lienbetrieben, eingetragenen Genos­
senschaften sowie anderen Kapital­
und Personengesellschaften er­
stmals Transparenz darüber schaf­
fen, .welchen Unternehmensformen 
in der Landwirtschaft auf Dauer die 
Zukunft gehört". ppl 

Deutsche Maschinen 
weltweit gefragt 

Anteile der Bundesrepublik Deutschland am 
Weltmarkt 1989 in % 

Deutsche Maschinen - weltweit gefragt 
Anteile dir BundtsrepubM; Deutschland am W~ 1989 m „ 

Die Bundesrepublik Deutschland 
- alte Bundesländer - ist der wich­
tigste Maschinenlieferant der Welt. 
Von deutschen Maschinenbau­
Firmen stammten 1990 schätzungs­
weise 21,8 Prozent der Maschine­
nausfuhr westlicher Industrieländer ; 
die nächstfolgenden wichtigen Ma­
schinenexporteuren, Japan und die 
USA, brachten es nur auf 17,1 und 17 
Prozent Anteil. In vielen Zweigen 
des Maschinenbaus ist der deutsche 

Weltmarktanteil noch bedeutend 
größer. Unser Schaubild zeigt, bei 
welchen wichtigen Maschinengrup­
pen die Deutschen den größten 
Marktanteil haben. Nur in wenigen, 
allerdings gewichtigen Maschinen­
sparten haben die Deutschen nicht 
die Nase vorn; dazu gehören unter 
anderen Informationstechnik, Bau­
maschinen, Landmaschinen, Moto­
ren, Kältetechnik, Ventilatoren und 
Bergbaumaschinen. Globus 

denkbar . Matthias Trott L_ ________________________ _, 

LANCIA9 
LANCIA DEDRA. 
DA ZEIGT SICH 
PROFIL. 

R. B. M. - Ihr Partner für. 
- umweltgerechten Transport - Entsorgung -
Bauschutt- und Betonbruchannahme - Container ­
dienst - Schüttguttransporte aller Art . 

Suche: Alte Kochbücher aus 
Mecklb. sowie 1 pommersches 
Kirchengesangbuch, lrene 
Zeeck, Friedrichstr. 18, 2427 Ma­
iente, Tel. O 45 23 / 25 ~ 

Dem leidenschaftlichen Autofahrer ~ der 

bisher vergeblich nach einem etwas anderen 

Wagen der Mittelklasse gesucht hat ~ bietet 

sich jetzt eine markante Alternative. Der neue 

Lancia Dedra beweist ~ daß moderne Tech­

nologie und Individualität sich nicht ausschließen 

..... Ein unverwechselbares Gesicht, bemer­

kenswerter Komfort ~ intelligente Technik 

und eine beispielhafte Ausstattung heben ihn weit 

über seine Klasse hinaus ~ Beenden Sie die 

Suche mit einer Probefahrt bei Ihrem Lancia· 

Händler. Autohaus Kärst 
Lancia-Händler 

Sehelfstr. 20 · Tel. 8 39 35 
0-2757 SCHWERIN 

Wir suchen einen 

Kundendienstmonteur 
für Öl- und Gasfeuerung 

oder Elektriker/Heizungsmonteur 
zur Umschulung 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an : 

Firma Heizungsbedarf 
Szenguleit GmbH 

2371 Schülp/Rendsburg (Schleswig-Holstein) 
Kiefernweg 3 

Bei Wohnungssuche kann geholfen werden. 

• Betonbruchschottere Güteüberwachte MV­
Schlacke • Kabelver1egesande Mutterboden 

• Beton- und Straßenaufbruch • nicht verunreinigten 
Bauschutt • unbelasteten Boden. 

Haben Sie Entsorgungsprobleme? 
Rufen Sie uns an! 

0-2711 Holthusen/Schwerin, Mittelweg 3 
Telefon 293/295, Telefax 294 

2850 Parchim 
2793 Sct:wenn Dreesch Pulillzers1r 21 Tel. 28 66 
Parch1mer Str 2. Tel. 32 38 63 Anmeldung : 
Anmeldung : M . 16.00-19 00 Uhr Mon1ag b,s he11ag 9 00 b,s 19 00 Utir 

2808 Neustadt-Glewe 
Thalmann Str. 5 
Anmeldung: Montag 16 00 b,s 19.00 Uh· 

ALEX 
AUTOMOBILE 
Vollautomatische 
Waschanlage 
für Neu - und Gebrauchtwagen sowie 
Kleintransporter. 
• Minimole Wartezeiten durch eine 
Tandemanlage • Fachgerechte Beratung 
• Unterbodenpflege • Batteriedienst 
• Motorwäsche • Gefrierschutz 
• Ölwechsel mit Filter (sofort) . 
• Selbsthilfewerktstott • umfangreiche s 
Gebraucht - und Jahreswagenang ebot 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 
lnh. Torsten Alex, Am Berg 3 
0-2711 Consrade, Tel. Schwerin 21 36 16 

Erleben Sie 1e1z1 in aller Ruhe 
die Uberraschung der IAA. den SEAT 
TOLEDO. live bei uns. Informieren 
S,e sich ,m Gesprach und be, einer 
Probefahrt uber sein neues automo· 
b1les Konzept 

Denn bei der Entwicklung des 
TOLEDO standen von Anfang an die 
Wunsche und Bedurfnisse der zu. 
kunfl,gen Fahrer 11n M1llelpunk1 Oas 
Ergebnis uberzeugl durch hervorra• 
gen de Oualilal. intelligentes Design. 
kompro1111ßlose Technolog,e. Kom­
fort 11111 Charakter und nicht zuletzt 
durch ein außergewohnliches Pre1s­
Le,st11ngs-Verhalt111s 

Der SEAT TOLEDO ISI einfach 
das Auto. das auch Ihre Anspruche 
Realilal werden laßt -

"' 

Ihr SEAT ·Händler 
Hans-Peter Seifert 

Dorfstraße 3 
0-2782 Schwerin-Krebsförden 

Tel. 084/37 58 13 
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,,Laßt euch nicht seichte Stellen 
in eure Schreie schieben'' 
Ilse Aichinger zum 70. Geburtstag am 1. November 

Die Habsburger Kaiser trugen, 
unter vielen anderen, die Titel 
„Herzöge von Auschwitz" und 
„Könige von Jerusalem": In der 
zerreißenden Spannung zwischen 
diesen Polen liegt der Topos von Il­
se Aichingers Dichtung, aus dieser 
Spannung erwächst eine Sprache 
des Leidens, der verwundbar blei­
benden Hoffnung und der radika­
len Parteinahme für die Außensei­
ter, der Unterliegenden, die in der 
Alltags- und Weltgeschichte Getre­
tenen. Konkrete Orte sind es, und 
- ganz im Sinne von Paul Celans 
Büchner-Rede - konkrete ge­
schichtliche Daten, deren diese 
Dichtung eingedenk bleibt: 

Ilse Aichingers Großvater Jakob 
Kremer wird als k.u.k.-Offizier 
nach Lemberg, Sarajewo und Wien 
versetzt, die Mutter hatte in einem 
schon stark antisemitischen Milieu 
Medizin studiert und 1920 den Leh­
rer Ludwig Aichinger - Sohn eines 
Steinmetzen und einer Seidenwe­
bertochter geheiratet. ,,Kein Kano­
nenfutter", keine Söhne hatte sich 
die früh für Frauenfragen engagier­
te Mutter gewünscht: Am 1.11.1921 
werden in Wien die Zwillinge Ilse 
und Helga Aichinger geboren, 
doch früh wird die Ehe der Eltern 
geschieden, was im damaligen, for­
ciert konservativen Österreich eine 
extreme Außenseiterposition be­
deutet. 

Und dann noch Hitler, der mit 
Begeisterungsausbrüchen österrei­
chischer Volkspoesie - "Lieber 
Führer, bleibe stehn, wir wollen 
dich ein wenig sehn!" - begrüßt 
wird. Ilse Aichingers Mutter gilt 
nach den „Nürnberger Gesetzen" 
als volljüdisch, ist aber geschützt, 
solange sie mit ihrer Tochter in ei­
nem Haushalt lebt. Die Zwillings­
schwester Helga kann im Juli 1939 
noch mit einem der letzten Jugend-

transporte nach England fliehen, 
wohin die übrige Familie nachkom­
men sollte. 

Mit dem Kriegsausbruch im Sep­
tember 39 ist diese Hoffnung zer­
stört: Ilse Aichinger und ihrer Mut­
ter wird ein Zimmer in unmittelba­
rer Nähe des Wiener Gestapo­
Hauptquartier s zugeteilt, die ge­
liebte Großmutter und die jüngeren 
Geschwister der Mutter werden 
1942nach Min sk deportiert. Keiner 
von ihnen hat überlebt. 

Die Sprache Ilse Aichingers aber 
wird sie immer wieder aufsuchen -
"Großmutter, wo sind deine Lippen 
hin, um die Gräser zu schmecken", 
- sie wird den Verachteten und 
Verlorenen nachgehen, wird von 
den Erfolglosen, den „Gebückten, 
den unfreiwilli gen Schlachtenteil-

nehrnern" sprechen. Und sie wird 
die steten Sieger und die auch nach 
Hitler fortwirkenden Strukturen 
der Gewalt entlarven: ,,Sie lassen 
deutlich erkennen, daß ihr Herz der 
Jugend gehört, und vereinigt damit 
den Straßenbau." 

Die gesellschaftskritischen Di­
mensionen dieser Dichtung werden 
erst seit dem Ende der siebziger 
Jahre bemerkt. Keine Rede mehr 
davon, daß sich diese Dichterin „je­
des Engagement verbieten will" 
(Hans Bender, 1966). Demgegen­
über erkennt Erich Fried bei den ge­
dichten aus „Verschenkter Rat", 
daß diese sich „um keinen Preis ei­
nen Reim auf das machen wollen, 
was gegen uns steht, weil hier Kritik 
an dieser Welt geübt wird, die dar­
um, weil sie nicht tagespolitisch ist, 

um nichts weniger radikal ist". Und 
eine Schülerjury verleiht 1988 den 
erstmals vergebenen „Weilheimer 
Literaturpreis" an Ilse Aichinger : 
Sie habe Geschichte, Gewalt und 
Widerstand einsehbar gemacht. 

Diktaturen rechnen in und mit 
Leichenbergen, sie rechnen aber 
nicht damit, daß die Sorache sich 
auf die Seite der Opfer schlägt und 
in den Zeugenstand tritt : 1947 er­
scheint Eugen Kogons „Der SS­
Staat", 1948 werden in Wien Paul 
Celans erster Gedichtband, ,,Der 
Sand aus den Urnen", und Ilse Ai­
chingers Roman über rassisch ver­
folgte Kinder in der Hitler-Zeit, 
,,Die größere Hoffnung", ausgelie­
fert. Celan wie Aichinger finden 
dabei zu einer irritierend genauen, 
schockierenden, das Entsetzen auf­
sprengenden Bildersprache. 

Von der Angst, von der Isolation 
und von der Verhöhnung der „Kin­
der mit den falschen Großeltern" 
spricht „Die größere Hoffnung", 
wobei die unausgesetzte Demüti­
gung in die Opfer so tief einsinkt, 
daß diese selbst von Schuldgefüh­
len überwältigt werden - ein psy­
chischer Vorgang, der an überle­
benden des Holocaust oft als „sur­
vivor syndrom" beobachtet wird: 

Unsere Großeltern haben ver­
sagt. Unsere Großeltern bürgen 
nicht für uns. Unsere Großeltern 
sind uns zur Schuld geworden. 
Schuld ist, daß wir da sind , daß wir 
wachsen von Nacht zu Nacht. Ver­
gebt uns diese Schuld ( ... ) 

Auszug aus: Richard Reichensperger, .Die 
Bergung der Opfer in der Sprache", ein Essay 
zu Ilse Aichingers Werkausgabe, 

Zum 70. Geburtstag seiner Autorin legt 
der Fischer Tuschenbuch Verlag llse Aichin­
gers Werk erstmals geschlossen vor. Damit 
werden lange vergriffene, bzw. wichtige Thxte 
wieder neu zugänglich gemacht. Zusätzlich 
werden einzelne Thxte hier erstmals veröf­
fentlicht. 

Begegnungen zur Barlach-Ausstellung 
Nicht wie gewohnt das Atelier­

haus in den Güstrower Heidbergen 
ist Standort der jüngsten Ernst­
Barlach-Ausstellung „Stationen 
und Begegnungen in Thüringen", 
sondern das im Zentrum gelegene 
Stadtmuseum. So neu die Adresse in 
Sachen Barlach ist, so neu und zum 
Teil erstmals gezeigt sind auch die 
Exponate. 

Mittelpunkt der Präsentation ist 
zweifellos das Grabmal Reuß im 
Landschaftspark von Ebersdorf. 
Heinrich XLV. Erbprinz Reuß, auch 
als „Theaterprinz von Gera" be­
zeichnet, vergab Ende der zwanzi­
ger Jahre den Auftrag an den Bild­
haue r Barlach , nachdem er zuvor 
Bekanntschaft mit dem Dramatiker 
Barlach geschlosse n hatte . Dessen 
wohl schwierigstes, als fast unspiel­
bar geltendes Stück „Die gute Zeit" 
erlebte 1929 seine Uraufführung am 
Reußischen Theater in Gera. 

Zur Eröffnung der Ausstellung 
war auch die Nichte des besagten 
Erbprinzen Woizlawa Feodora 
Prinzessin Reuß nach Güstrow ge­
kommen. Für die in Rostock 1918 
geborene und in Bad Doberan groß 
gewordene Prinzessin bedeutete der 
Ausflug gleichsam eine Rückkehr in 
die Heimat; war doch ihr Vater der 
Großherzog Adolf Friedrich zu 
Mecklenburg. Besonders freue es sie 
- die Prinzessin - in Güstrow das 
Werk des Künstlers in so reichem 
Maße anzutreffe n, der im Leben ih­
rer Familie eine wichtige Rolle ge­
spielt habe. Dem Atelierhaus als Ge­
denkstätte wünschte sie weiterhin 
die Bedeutung, die ihm als Hort vie­
ler Kunstwerke und als Lebens- und 
Schaffensraum Barlach zukomme. 

Gelegen heit, nach der Zukunft 
eben jener Güstrower Gedenkstätte 
zu fragen, bestand zur Ausstel-

lungseröffnung ebenfalls, da mit 
den Enkeln Ernst und Hans auch die 
Barlach-Erben in die mecklenburgi ­
sche Stadt gekommen waren. Seit ei­
niger Zeit ist bekanntlich im Ge­
spräch, die Gedenkstätte in eine 
Stiftung umzuwandeln, aber wie 
weit die Realisierung der Idee gedie­
hen ist, wollte auch der Galerist 
Hans Barlach hicht verraten: ,,Es 
existieren noch zu viele Varianten, 
als daß man Endgültiges sagen 
könnte. Im Oktober, November 
werden wir uns mit alJen Beteiligten 
an einen Tisch setzen und dann wei­
tersehen". Auch eine neuere Infor­
mation, ein bedeutendes Automo­
bilunternehmen habe signa lisiert , 
sich mit Summen in Millionenhöhe 
an der Stiftung zu beteiligen, wollte 
Hans Barlach weder dementieren 
noch bestätig en: ,,Ich verstehe das 
große öffentliche Interesse, aber 
mitunter ist es hilfreicher, daß sol-

Hier gehrs zum Abo 52 mal Mccklenburger Aufbruch für nur 40,- DM, 
oder das Förderabo für 65,- DM 

JA! Ich will den MA ein Jahr lang jede Woche in meinem Briefkasten haben. 

Name/Vorname ___________ _ 

Straße/Hausnummer __________ _ 

PLZ/Wohnort 

Gcbunsdatum ___ _ _ ll:lefon ____ _ 

Cl Ich wähle das Abo für 40 DM im Jahr 

Der Preis schließt die 
wOchentliche Zustellgebühr ein. 
Das Abonnement verlängert sich 
jeweils um ein weiteres Jahr. 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird. 

Gewünschte_ 8 Um Ihre Portokassc zu entlasten, nehm~ ich das Förderabo für 65 DM im Jahr. 
Zahlungswcisc: Gegen Rechnung (bitte keine Vorauszahlung 

leisten, Rechnung abwarten) 
Cl Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung 

Bankleitzahl ____ _ ___ _ _ Kontonummer _________ _ 

Bankinstitut 

Name/Unterschrift 

Mei~ Widcrrufsgarantie: Ich ~ daß ich diese BcsteUung innerhalb von 10 lagen nach Bestellung 
schrifthch widerrufen kann . Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs 
(Datum des Poststempels) an: Mccklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraßc 19 0 -2750 
Schwerin. ' 
Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrift ___ __ __________ _ 
Bestellcoupon awschnciden und im Briefumschlag senden an: 
Med<lenbtqff Aulbrudl, 1-r-Senn, Pmdtklnstnlle 19, 0-2750 Sdlwerln. 

ehe Verhandlungen nur unter den 
Beteiligten geführt werden . Wenn es 
von privater oder wirtschaftlicher 
Seite Interesse an einer Stiftungsbe­
teiligung gibt, muß man das prüfen . 
Das aIJeinige Ziel einer solchen Stif­
tung sollte aber darin bestehen, den 
Gesamterhalt des Werkes meines 
Großvaters zu sichern". 

Güstrow ist nach Burgk, wo 15 
000 Menschen die Ausstellung be­
suchten, die zweite Station, in der 
die von der Akademie der Künste zu 
Berlin zusammengestellte Präsenta­
tion zu sehen ist. Bis zum 17. No­
vember wird sie in der mecklenbur­
gischen Kreisstadt bleiben und da­
nach die Reise an den Rhein 
antreten, um in Güstrows Partner­
stadt Neuwied in einer wiederer­
richteten und künftig als Galerie ge­
nutzten Mennonitenkirche gezeigt 
zu werden. Christian Menzel 

30. Oktober 199) 
~ 

( 

( 

1~ 

1 
Manfred Peter Hein ~ 

Fetzen eh ich den langen Satz 
vergessen habe jedes Uvrt 
noch würg ich 

' 
111 

am Schlangenfraß 
Traum auf der Fahrt 
ins Blaue 

Was geschehen ist eben 
das wird hernach sein 

Und dein Kindervers wie ging dein Kindervers 

In meine Wimpern baut der Vogel ein Nest 
Und das sag ich Setz mir ein Auge ein 
wie die Stille im Orkan 
und Wimpern wie Peitschen 

Atem holen Und wer sagt das 
Nicht mehr sein 
licht löschen 
Und gehn 

Uvrt für Uvrt lu 

entnommen aus:Manfred ~ter Hein .Gegenzeichnung", Gedichte 1962 - 1982, 22. 
Erato-Druck, Agora-Verlag Berlin 1983 

~ 
'-------------------- - ----l , 

Karpinskij-Preise '91 
' Am 4. November 1991 werden die 

beiden von der Stiftung F.V.S. zu Ham­
burg zur Verfügung gestellten 
Alexander-Petrowitsch-Karpinskij­
Preise an sowjetische Wissenschaftler 
verliehen. 

Das deutsch-sowjetische Kuratori­
um hat den Karpinskij-Preis I in die­
sem Jahr dem Physiker Professor Dr. 
Juri Andrejewitsch Ossipian, Mit­
glied der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR, Moskau, zuerkannt. 
Die Ehrung gilt einem hervorragen­
den Gelehrten, HochschulJehrer und 
wissenschaftlichen Autor im Bereich 
der Festkörperphysik mit europäi­
scher und internationaler Ausstrah­
lung. Namentlich auf dem Gebiet der 
Halbleiter haben seine Forschungen 
neue Wege eröffnet. Besonderes Inter­
esse wendet er der Förderung des wis­
senschaftlichen Nachwuchses zu. 

Mit dem Karpinskij-Preis II wird 
Professor Dr. Dimitri Sergejewitsch 
Lichatschew, Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, St. 
Petersburg, ausgezeichnet, ein bedeu­
tender Gelehrter, dessen Forschungen 
und Publikationen über die Geschich­
te des alten Rußland, seiner Kulturund 
Literatur und deren Verbindung mit 
der europäischen Umwelt auch inter-

national hoch angesehen sind. ~ 
sein Eintreten für die Erhaltung 1116 
Pflege der überkommenen bau~ 
und literarischen Dokumente bat er( j 
sich große Verdienste erworben. Aber 
auch weit über seine Fachgd,iele hin-, bi 
aus wirkt der Laureat trotz seines ho-rl6. 
hen Alters unbeirrbar und zielstrebi / 
für neue Wege in der Gestaltung wn.:;n, 
Staat und Gesellschaft und für eine an 1'11 

zukunftweisenden Einsichten ausge--wJ 
richtete internationale Zusarnrnenar·:i11 
beit. 'isl 

Die beiden Preise sind nach dem:.,:1 
russischen Gelehrten Alexander ~~ 
trowitsch Karpinskij benannt. Wih· 1 
rend der Karpinskij-Preis I für hervor-,ltt 
ragende Leistungen in der Sowjet-1 w 
union insbesondere auf dem Gebietlltt 
der Natur- und Gesellschaftswissen-• 
schaften seit 1978 vergeben wird, sol-

1 
'. 

len mit dem Karpinskij-Preis II, der 
seit 1985 verliehen wird, außerordent­
liche wissenschaftliche Leistungen 

1 

von besonderer Bedeutung für die Zu· 
kunft der Menschheit gewürdigt wer-* 
den . ld 

Beide Ausreichnungen sind mit je, 
DM 40.000 dotiert und um&ssen dar-1111 

über hinaus je ein Stipendium, das ei-~ 
ner Nachwuchskraft aus der Sowjet·, 
union ein einjähriges Studium in der~: 
Bundesrepublik ennöglicht. 

1
1 

.l 

., SChnupper-Abo 12 mal MecldenlJ,q,r Aulbnach ftlr-10, - DM 

JA! Im wlB dea MA filrda l/4 Jallr .... .,_ Wodle III__. 
Brtdkasnbabea. 

Stralle/Hausnwnmer _______ _ 

~ ----------
GdNrtldatum ---- "R,lefon ----

Der Preis 
d!lidlt die 
wöchentliche 
ZustdJad,Ohr 
ein. 

Cl Ich 1qe 10 DM in Briefmarlcen bei 
Oew1wchte 8 Ich lege 10 DM in bar bei. 
Zahlunpwme: Ich legen einen Verrcchnunp9Chcck über 10 DM bei 

Du Abo endet nach einem Yierteljahr. Es wird nicht automatiJch IIUllncat-Es 
entstehen kdncrlei \lerpllichtunacn. 
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Kultur 
ym_destheater Mecklenburg Neustrelitz 

,,Romulus der Große" 
wieder im Spielplan 

Das bedeutet, daß der Zuschauer 
mit einigen nicht vorgesehenen 
Überraschungen rechnen muß ... 
aber wahrscheinlich schätzte nicht 
nur Dürrenmatt die „einigende 

Nach der Vorstellung am 26. Ok­
tober finden weitere Vorstellungen 
am 19. November, 19.30 Uhr, und 
am 12. Dezember, 19.30 Uhr (Zu­
schauer aus Neubran denbu rg ha­
ben die Möglichkeit, diese beiden 
Vorstellungen mit dem Theaterbus 
zu besuchen). 

Bis zum Januar bringt das 
Schauspiel-Ensemble eine Reihe 
neuer Stücke für Sie auf die Bühne. 

Mehrere Wochen weilte der Ober­
spielleiter des Schauspiels, Rein­
bard Hellma~n, an:i Bremer _Thea­
ter. Als Gast mszemerte er mit dem 
dortigen Schauspiel-Ensem ble 
)(abale und Liebe". 
' Nachdemnunam5.Oktoberdie­
ses Stück Schillers im Schauspiel­
baUS Bremen Premiere hatte, be­
gann Reinhard Hellmann hier am 
Landestheater Mecklenburg Neu­
strelitz mit den Wiederaufnahme­
Proben zu seiner in widersprüch­
lichster Form beachteten Inszenie­
rung .Romulus der Große" - der 
,ungeschichtlichen historischen" 
Komödie von Friedrich Dürren­
matt. Reinhard Hellmann selbst 
übernimmt die Rolle der Titelfigur 
rorden aus dem Engagement ausge­
schiedenen Volkmar Witt. Romu­
lus' Tochter Rea spielt Heide Doma­
nowski, seit Beginn dieser Spielzeit 
am Landestheater Mecklenburg 
Neustrelitz täti g. 

Nach der lange erwarteten Wie­
deraufnahme der Erfolgsinszenie­
rung .Romeo und Julia" am 9. No­
vember 1991, 19.30 Uhr, stehen das 
Märchen .Pinocchio" nach Collodi 
von Lavagna / Vitalini (Premiere am 
23. November 1991), .Striptease" 
von Slawomir Mrozek im Kleinen 
Haus (Premiere am 30. November 
1991), ein Kabarett im Dezember 
1991 und „Hokuspokus", ein Reißer 
von Curt Goetz, (Premiere am 18. 
Januar 1992) auf dem Spielplan. 

Kämpfe und Küsse 
Auch das für diese Theatera ben ­

de engagierte Federvieh ist wieder 
mit von der Partie. 

Macht des Gelächters" im Zuschau­
erraum. 

Interessante Winterabende also 
in Aussicht im Landestheater Meck­
lenburg Neustrelitz!R. Roßteuscher 

Ruth Berghaus inszeniert „Im Dickicht der Städte" am Hamburger Thalia.'.J'heater 

Musikseminare an der hvh 
Es lebe der Sport! Der grundlose, 

sinnlo se, ergebnislose Kampfmitei­
nigen interessanten Zwischenergeb­
nissen . .,Der Kampf zweier Männer 
in der Riesenstadt Chicago" ist so 
ein Ereignis - geschaffen 1921 vom 
jungen Berthold Brecht, mit seinem 
FRühwerk „Im Dickicht der Städ­
te". Ruth Berghaus, die renommier­
te DDR-Regisseurin, hat es sich 
(nach einer ersten Arbeit im Berli­
ner Ensemble vor zwanzig Jahren) 
ein zweites Mal vorgenommen und 
das Schauspiel am Hamburger 
Thalia-Theater inszeniert. Es lebe 
der Sport. 

Die hvh (Heimvolkshochschule) 
rendsburg hat im November noch 
einige Plätze in drei Musiksemina­
ren frei: 

Das Seminar „Auffrischung 
Blockflöte", das am 2./ 3 .11. 91 statt­
findet, wendet sich in erster Linie an 
Amateure aus dem pädagogischen 
Elementarbereich, die ihr eigenes 
Blockflötenspiel verbessern möch­
ten (Kursinhalte: Atmung, Artiku­
lation und Fingertechnik; erstes Zu-
sammenspiel). ·' 

Etwas professioneller geht es in 
dem Seminar .Atem - Tuchnik und 
musikalische Gestaltung" zu . Prof . 
Eva Friedland möchte am 
16./17.11.91 Musikerzieher, Musi­
ker, Studenten und Amateure anre­
gen, die Atemtechnik zu überprüfen 
und zu verbessern. Schwerpunkt ist 
hierbei: der Atem als musikalisches 
Gestaltungsmittel. 

Der englische Komponist und 
PianisrChrrstt>pherNorton kommt 
,tlfiH JJ .c. , .1 öl,UJ 

vom 22. bis zum 24.11.91 nach 
Rendsburg in die hvh, um mit 
Musikerziehern, die eine klassische 
Ausbildung haben und mit ihren 
Schülern etwas Jazziges spielen 
möchten, klassische Tuchniken, 
Rhythmus, Improvisation und ein­
faches Zusammenspiel des „Micro­
jazz" zu üben. 

Kurzfristige Anmeldungen für 
alle Seminare: hvh rendsburg, Am 
Gerhardshain 44, 2370 Rendsburg, 
Tul. 04331/5084. 

.iJ I' 

"Die neuen Strukturen der Freiheit" 
Der Holzhändler Shlink und der 

Bibliothekar Garga treten gegenei­
nander an, zum Kampf auf Leben 
und Tod . Einen augenscheinlichen 
Grund dafür haben sie nicht. Sie 
kämpfen . Keiner gewinnt, einer 
stirbt, viele Leichen. Und das Ge­
heimnis dieses Stückes ist vielleicht, 
daß es keines hat . Aber nicht mal zu 
dieser Erkenntnis hat sich Ruth 
Berghaus hier durchgerungen. Oh­
ne rechtes Ergebnis kramt sie herum 
in der Psychologie der Figuren, 
sucht inhaltliche Aktualitä ten und 
Zeitbezüge. Die radikale Form , das 
choreografierte Chaos, das Spekta­
kel und damit das Spektakuläre, all 

Vom 3. bis 8. November findet in 
Wien der 56. Weltkongreß des Inter-
1111/ionalen P.E.N.-C/ubs statt. Mar­
got Grötzner-Hemmo sprach aus 
diesem Anlaß mit dem Literatur­
wissenschaft/er Prof. Dr. Dieter 
&hlenstedt, deram /. Oktober zum 
neuen Prtisidenten des „Deutschen 
PE.N.-äntrum Ost': dem früheren 
PEN-ä ntrum der DDR, gewtihlt 
worden ist. 

Herr Professor, das Generalthe­
ma des Wiener Kongresses heißt 
,Die neuen Strukturen der Frei­
ildt". Die deutschen Schriftsteller 
ldieinen mit dem Einpassen in diese 
llftlen Strukturen Probleme zu ha­
ben, denn an der Konferenz nehmen 
-wie früher auch - zwei deutsche 
Delegationen teil. Warum gibt es ein 
cutes Jahr nach der Wiedervereini­
cung noch Immer zwei deutsche 
PEN-Zentren? 

Weil in unserem Bereich eine ha­
stige Vereinigung nicht möglich war. 
Wir sind uns mit den westdeutschen 
PEN-Mitgliedern einig, daß es not­
wendig ist, ein „Deutsches P.E.N .­
Zentrum Ost" noch eine gewisse 
Zeit zu erhalten, um folgende Dinge 
zutun: Erstens. Uns mit der Vergan­
genheit auseinandersetzen und die 
richtige Form dazu finden. Zwei­
tens. Die neue Situation meistern, 
die darin besteht, daß sich die Lite­
ratur und deren Produzenten im Sy­
stem der Marktwirtschaft 
behaupten müssen und ihre heraus­
ragende oder bevorzugte DDR­
Stellung verloren haben. Und drit­
tens. Uns über die historische Di­
mension der Veränderungen in 
Deutschland zu verständigen und 
unsere Posit ion neu zu bestimmen . 

Nun hat das „Deutsche PEN-
1.entrum West" auf seiner jüngsten 
Tagung in Hannover das Zentrum 
Ost aufgefordert, . Ordnung in seine 
Reihen zu bringen", obwohl wenige 
Tage zuvor Martin Walser (PEN­
Mitglied West) in einem Interview 
erklärt hatte: Wir gehören zusam­
men und keiner hat das Recht des 
Anderen Richter zu sein. Wie rea­
gieren Sie darauf? 

Zunächst: Ich sehe keinen Wider­
spruch in beiden Äußerungen . Ich 
teile die Auffassung von Martin 

Waiser, was aber keineswegs heißt , 
daß ich gegen eine kritische Aufar­
beitung wäre. Im Gegenteil. Ich 
meine, daß die notwendige Ausein­
andersetzung zunächst verschleppt 
und dann nicht gründlich genug ge­
führt worden ist. Das müssen wir 
schnell ändern . Aber wir werden uns 
nicht zu einer Art Spruchkammer 
machen, wie es einige westdeutsche 
Autoren nahezu ultimativ fordern. 
Ganz abgesehen davon, daß die bis­
herige Praxis des PEN keine Aus­
sch lüsse kennt. Selbst das 
Präsidium des ehemaligen PEN­
Zentrum der DDR , das stets unter 
politischem Druck stand, hat nicht 
versucht, Schriftsteller auszuschlie­
ßen. Das nun neugewählte und da­
bei wesentlich verjüngte Präsidium, 
der Generalsekretär Walter Kauf­
mann und ich wollen die Auseinan­
dersetzung auf einer Reihe von 
Foren zur Selbstaufklärung führen. 
Auf ihnen wollen wir die Arbeit des 
PEN in der Vergangenheit, die Pro­
bleme des reglementierten Litera­
tursystems der DDR, aber auch 
solche Fragen wie die Beziehungen 
zwischen Geist und Macht, zwi­
schen Ethik und Politik oder zwi­
schen Individuum und 
Organisationen kritisch diskutie­
ren . Wir hoffen, daß dabei vieles of­
fen gelegt und auch die Rolle einiger 
unserer Mitglieder in der Vergan­
genheit klarer wird. Nicht alles ist 
auf den ersten Blick zu erkennen. So 
war z.B. Klaus Höpcke, Stellvertre­
ter des DDR-Kulturministers, jah­
relang unser Zensor . Doch als er 
1988 PEN-Mitglied wurde, begann 
er mit gewissem Erfolg den Abbau 
der Zensur zu betreiben . Und-was 
wenige wissen - als Vaclav Havel in 
der 'Ischechoslowakei verhaftet 
wurde, trat er für dessen Freilassung 
ein. Ich will Höpcke nicht in Schut_z 
nehmen. Ich selbst wurde durch sei­
ne Zensur behindert. Ich will nur sa­
gen, daß man sich vor 
Pauschalurteilen hüten muß. Und 
davon gibt es noch zuviele. 

Sicher, aber Herr Höp~ke bleibt 
Mitglied vorläufig zummdestens, 
während' einem prominenten Bür­
gerrechtler, Friedrich Schorle~­
mer, Anfang Oktober die 

Aufnahme verweigert wurde. Wer 
kann, wer soll das verstehen? 

Das Präsidium war und ist für die 
Aufnahme Friedrich Schorlem­
mers. Wir glauben, daß gerade er 
uns bei der Aufarbeitung der Ver­
gangenheit sehr unterstützen könn­
te. Deshalb bedauern wir, daß bei 
der geheimen Abstimmung die für 
die Aufnahme notwendige 
Zweidrittel-Mehrheit knapp ver­
fehlt wurde, obwohl auch das alte 
Präsidium die Aufnahme von Frie­
drich Schorlemmer empfohlen hat­
te. Dieses Abstimmungsergebnis ist 
umso enttäuschender als wir gerade 
dabei sind, uns einer Initiative des 
westdeutschen PEN-Zentrums für 
Aktionen gegen die Ausländer­
feindlichkeit anzuschließen . Sie 
wird getragen von den Gedanken 
der Humanität und Toleranz, die 
auch in der Charta des P.E .N.-Clubs 
verankert sind . Und diese Prinzi­
pien sollte jedes PEN-Mitglied im­
mer vertreten, auch bei einer ganz 
persönlichen Entscheidung, wie sie 
bei einer geheimen Wahl getroffen 
wird. 

Nach dem Tod des Schauspielers 
Heinrich Schmidt wird die Schwe­
riner Inszenierung "Der zerbroch­
ne Krug", in der Heinr ich Schmidt 
den Dorfrichter Adam gespielt hat , 
vorläufig nicht mehr auf dem Spiel­
plan stehen. 

Die Generalintendanz bittet die 
Abonnenten um Verständnis für 
daraus entstehende Änderungen in 
der Spielplan abfolge. 

Konzert 
Stichwort Ausländerfeindlich- Am 30. Oktober beginnt 19 Uhr im 

keit. Völker-und Rassenhaß zu be- Festsaal des Schweriner Schlosses ein 
kämpfen ist von Anfang an, also seil besonderer Konzertabend. Die 
der Gründung 1921, eine der Haup- Schweriner Philharmonie spielt unter 
taufgaben, die sich der Internatio- derLeitungdespolnischenDirigenten 
nale P.E.N.-Club gestellt hat. Wenn Leslaw Salacki, der zu den führenden 
man aber bedenkt, daß jetzt auf Nachwuchsinterpreten seines Landes 
dem S6. Kongreß in Wien nach 70 zählt. Uraufgeführt werden drei Wer­
Jahren noch immer darüber disku- ke seines Landsmannes Zbigniew Gu­
tiert wird, wie Schriftsteller zur zowski, der wie Salacki eng mit dem 
Überwindung dieses Problems bei- Musikleben von Pila (Schneidemühl), 
tragen können, fragt man sich: Was der polnischen Partnerstadt von 
vermag Literatur überhaupt? Schwerin, verbunden ist. Erstmals er-

Literatur, denke ich, hat immer klingen eine Konzertouvertüre , das 2 . 
nur eine Art von Spurenwirkung. Klavierkonzert und die 1. Sinfonie von 
Man darf von ihr nicht zuviel aber Guzowski. Solistin im Klavierkonzert 
auch nicht zuwenig erwarten. Sie ist die Pianistin Jolanta Reszelska, ei­
kann beitragen, die Vielfalt der Le- ne Künstlerin , die bereits in Öster­
bensmöglichkeiten zu verdeutli- reich, Ungarn und Deutschland mit 
chen . Sie kann zur Verständigung, Erfolg gastierte. 
zur Wertebildung anregen, aber sie AlleSchwerinerMusikfreund esind 
kann nichts bestimmen. Sie kann herzlich eingeladen, sich einen Ein­
nur als Teil des kulturellen Gesamt- druck vom Musikleben der Partner­
prozesses wirken, der Bildung und • stadt Piia zu verschaffen. Der Eintritt 
Ausbildung im weitesten Sinne ein- für das Konzert , in dem kurze Gesprä ­
schließt. Und die Welt menschlicher ehe mit dem Komponisten zwischen 
zu machen, das braucht sicher viel den einzelnen Werken geführt wer­
mehr Zeit als nur 70 Jahre . den , ist frei . D. Langberg 

das ist ihr dabei abhanden gekom­
men . Ob Brech ts expressionistisch 
beeinfluß ter, ja fast abs urd er Text 
für ein so "inhaltesuchendes" Thea­
ter über haupt taugt, sei dahinge­
stellt - vor allem ist er wohl eine 
Auflehnung, ein Reiz. Ruth Berg­
haus' virtuoses Auflehnen aber 
scheint rat- und hilflos erstarrt, wie 
der Kampfgeist des überlebenden 
Gargas am Ende des Schauspiels: 
.Das Chaos ist aufgebraucht. Es 
war die beste Zeit". 

Eine Fortführung der Arbeit an 
Büchners „Dantons Tod", die die 
Berghaus und den Bühnenbildner 
Erich Wonder vor zwei Jahren in 
Hamburg zusammenbrachte, sollte 
,.Im Dickicht der Städte" werden, 
und um den im Programmheft be­
schworenen Zusammenhang dieser 
beiden „Antiklassiker" und Kampf­
beschreibungen zu verdeutlichen, 
beginn t die Brecht-Aufführung zu ­
nächst im Bühnenraum des „Dan­
ton". Ansonsten wirkt alles nur 
noch wie ein müder Abkla tsch jenes 
damals so überfrachte ten Revolu­
tionsdramas - selbst das Ensemble 
scheint sich seine Rollen eher aus der 
alten als aus der neuen Inszeni erung 
zu erschließen . Sven-Eric Bechtolf 

als malaischer Holzhändler Shlink 
und Martin Wuttke als George Gar­
ga schaffen es nicht durchgehend, 
die ungeheuren Spannungen, Ab­
gründe und Berührungsmomente 
ihres Kampfes zu vermitteln, und 
obwohl vor allem ersterer mit sei­
nem Spiel schon eine virtuose Figur 
entwirft, dominieren Äußerlichkei­
ten. 

So sehr die Berghaus aber auch 
die erotische, leidenschaftliche Di­
mension der Auseinandersetzung 
zwischen Shlink und Garga auszu­
loten versucht, so kalt läßt all das 
halbherzig verzerrte, ver- und ent­
fremdete Bühnengeschehen den­
noch. Nichts berührt, kein Schuß, 
kein Kampf, kein Kuß. Betrachtet 
man - wie der junge Brecht - das 
„Theater als sportliche Anstalt", so 
werden hier beide enttäusch t: der 
sachlich-distanzierte Beobachter 
wie der emotional involvierte Fan. 
„Schlecht gespielt und auch noch 
unentschieden: ein verschenkter 
Nachmittag", denken wohl beide 
nach einem miserablen Fußballspiel 
beim Verlassen des Stadions. Und 
beim Verlassen des Theaters fällt 
mir wieder ein, daß ich Sport ja oh­
nehin entsetzlich langweilig finde. 

Matthias Pees 

Engländer im 
Güstrower Theater 

Mitte der siebziger Jahre kamen die 
Engländer Robert Rumpfund Clifford 
Dean nach Deutschalnd , um in Ham­
burg ein englischsprac higes Theater 
aufzubauen. Dabe i legten sie von An­
fang an viel Wert auf Originalität: 
Englische Regisseure studieren engli­
sche Stücke mit englischen Schauspie­
lern ein und die Bühnenbildner kom­
men auch von der Insel, um das typi­
sche Flair in die Ausstattung 
einzubringen. Allerdings wird auf 
aufwendige Kulissen verzichtet, wenn 
die Truppe vom "English Theatre of 
Hamburg " auf Gastspielreise geht. 

Eine solche wird sie am 18. und 19. 
November erstmals in eines der neuen 
fünf Bundesländern, nach 
Mecklenburg-Vorpommern , führen. 
Mit finanzieller Unterstützung des 
Kultusministeriums wird im Ernst­
Barlach-Theater in Güstrow ein Pro­
jekt gestartet, daß den Englischunter­
richt an den Schulen , der seit der Wen­
de einen höheren Stellenwert ein­
nimmt, unterstützen soll. Um 
Überforderungen zu vermeiden, wur­
de für den Anfang die Szenenfolge 
"It's fun to learn English" ausgewählt. 
"Das ist besser als ein komplettes 

Stück , bei dem man schnell den Faden 
und damit das Interesse verlieren 
kann", erläutert Geoffrey Eales, als 
Tour-Manager des Unternehmens na­
türlich ebenfalls Engländer und versi­
chert , daß die Sketche und die Spiel­
weise der Akteure so ausgerichtet 
sind, daß jeder Besucher etwas davon 
hat. Als einzige Bedingung nennt er 
die Forderung, möglichst Publikum 
mit annähernd gleichem Kenntnis­
stand in den etwa eine Stunde dauern­
den Vorstellungen zu erfassen . 

Unter den Englisch-Lehrern im 
Einzugsbereich des Ernst-Barlach­
Theaters hat das geplante Projekt ein 
überw iegend positives Echo gefun­
den, was der Stand der Kartenvorbe­
stellungen belegt. Wenn sich diese 
Meinung auch nach dem Gastspiel be­
stätigt, ist daran gedacht , im nächsten 
Jahr mit Tennessee Williams Klassi­
ker "Die Glasmenagerie" ein kom­
plettes Stück in englischer Sprache auf 
die Güstrower Bühne zu bringen. Und 
sicher wird das Kultusministerium 
dann ebenfalls zu einer Fortführung 
des Projektes bereit sein. 

Christian Menzel 

Was 
liest 
man? 
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EAST END 

,1 
Ein Gang durch Londons Hinterhof 

„Bloß nicht", antworteten meine 
Freunde entsetzt, als ich ihnen von 
meinem Plan erzählte, ,.geh bloß nicht 
allein ins East End. Der Dreck, die fin­
steren Typen, da wirst du abgestochen 
wegen einem Pfund! Außerdem, was 
willst du da Oberhaupt?" 

Was will ich im East End von Lon­
don, diesem alten Viertel an den 
Docks, dem der Ruf des Verfalls und 
des Verbrechens vorauseilt, warum 
zieht es mich an, dieser Schmelztiegel 
der Kulturen, Sammelbecken der 
Elenden, diese dichte Welt der ver­
schiedensten Völker und Schicksale? 

Auf den verstaubten Schildern und 
an den abbröckelnden Hauswänden 
sind noch die Namen der ehemaligen 
Einwohner zu finden: Juden aus Ost­
europa fanden hier Ober einige Gene­
rationen Zuflucht vor den Pogromen 
in ihrer Heimat und begründeten den 
bis heute gültigen Ruf Spitalfields als 
der Schneiderwerkstatt Londons. 
Doch wenn man heute in Brick Lane 
eintritt, wird man umfangen von ei­
ner orientalischen Welt. Lautes fröh­
liches Treiben, grellbunte Farben, 
fremde Klänge und Gerüche verwir­
ren den Besucher und nehmen die Sin­
ne in Beschlag, so daß man unwillkür­
lich stehenbleibt und sich erst einmal 
orientiert . Nie habe ich so viele Haut­
farben, so viele Menschen unter ­
schiedlicher Herkunft auf einmal ge­
sehen. Die langen Bärte moslemischer 
Mullahs, die bunten Perlen im Haar 
junger Mädchen von den West lndies, 
in lange Gewänder gekleidete Frauen 
aus Indien und Pakistan, prächtige 
Turbane und dazwischen immer wie­
der spielende, rennende Kinder. 

Seit den fünfziger Jahren kamen 
sie, auf deren Schult ern einst das 
mächtige Weltreich errichtet wurde, 
und fordern ihren Anteil von dem in 
Konkurs gegangenen Empire ein . 
Und noch einmal wiederholt sich die 
Geschichte, wie mit jeder neuen Wel­
le der Immigranten: nach Mühen die 
Ankunft, das Ghetto , die Armut; 
Elend, unwürdige Wohnverhältnisse, 
ausbeuterische Arbeit und das, was sie 
alles ertragen läßt: die Hoffnung. 

Ich muß gebückt durch zwei dun­
kle Flure gehen, durch einen zerfalle­
nen Schuppen steigen, bis ich dort im 
zweiten Hinterhof hinter einer ange­
lehnten Holztüre ohne Namensschild 
finde, was ich gesucht habe: die Näh­
werkstatt. Die Fenster sind mit Säcken 
verhängt, Neonlicht erhellt den Raum 
dürftig. Hier arbeiten an einem lan­
gen Tisch Männer und Jungen an den 
Nähmaschinen, emsig und schnell, 
und schauen kaum auf, als ich eintre­
te. Für einen Stundenlohn von DM 
2, 70 arbeiten oft acht- bis zehnjähri­
ge Kinder in solchen Schuppen, 
manchmal bis Mitternacht. Feste Ar­
beitszeiten gibt es nicht, Tarife auch 
nicht. Hier arbeiten Verwandte und 
Freunde ebenso wie Fremde, und viele 
sind froh, daß sie Arbeit und Unter­
kunft gefunden haben . Nach einer 
Arbeitserlaubnis fragt hier niemand, 
auch nicht nach Gewerkschaften oder 
ähnlichen Behinderungen. In diesem 
harten Konkurrenzkampf kann sich 
nur behaupten, wer anspruchslos und 
hart arbeitet und arbeiten läßt, das 
wissen sie alle. Dies ist die Vierte Welt, 
die Kolonie mitten im Mutterland, im 
Herzen der Metropole. Einigen ge­
lingt es: sie erhalten feste Aufträge von 
großen Kaufhäusern, erwerben die 
Insignien des Wohlstands, ein Auto, 
ein Hau s, und ziehen fort. Und auch 
die Ablehnung, der Haß auf die Frem­
den wiederholt sich. In den siebziger 

Jahren kam es an jedem Wochenende 
zu Kämpfen und Straßenschlachten in 
Brick Lane, ausgetragen zwischen 
Skinheads und jugendlichen Anhän­
gern der neofaschistischen National 
Front einerseits, und den Bewohnern, 
unterstützt von ihren englischen 
Nachbarn auf der anderen Seite. Es ist 
ruhiger geworden, die Einwanderer 
aus Indien und Pakistan haben Wur­
zeln gefaßt, man hat sich eingerichtet 
und eine neue Heimat geschaffen mit 
eigenen Schulen, Versammlungshal­
len und Kapellen. Eine von diesen, die 
auf der Ecke von Brick Lane und 
Fournier Street steht, ist in ihrer wech­
selvollen Geschichte kennzeichnend 
für die Aufeinanderfolge der Einwoh­
ner dieses Viertels: ihren ursprüngli­
chen Namen „La nouvelle eglise" er­
hielt sie von ihren Gründern , franzö­
sischen Hugenotten. Danach wurde 
sie als bapti stische Kapelle genutzt 
(Baptistengründer John Wesley pre­
digte hier) , später war sie eine 
orthodox-jüdische Synagoge und 
heute dient sie als moslemisches Ge­
betshaus. 

Von Brick Lane gehe ich die Whi­
techapel Road hinauf . Auf der rech­
ten Seite erhebt sich wie eine finstere 
Bastion ein großes dunkles Backstein­
gebäude: Tower House, eine Männer­
herberge für die vielen damaligen 
Gelegenheits- und Wanderarbeiter, in 
der man je nach seiner augenblickli­
chen finanziellen Lage für eine Nacht, 
eine Woche oder auch auf Dauer un­
terkam. Im Jahre 1907 beherbergte 
Tower House für drei Wochen einen 
Gast, der später Weltgeschichte ma­
chen sollte: Josef Stalin. Heute ist es 
ein sogenanntes „doss house'', Abstei­
ge für Penner, Säufer und auch dieje­
nigen, deren Sozialhilfe nicht aus­
reicht, ein eigenes Zimmer zu mieten. 
Sie finden hier ein Dach Ober dem 
Kopf, eine Schlafstelle und Gesell­
schaft. Unter einem Vorwandschleu­
se ich mich hinein, vorbei an einer ge­
strengen Türwächterin, der einzigen 
Frau im Haus. Ich laufe durch Gän­
ge, die nur trüb von Neonlicht erhellt 
werden, und gelange in den Aufent­
haltsraum, einen Wartesaal von der 
Größe einer Turnhalle. In der Ecke 
hocken einige Männer verloren vor 
dem Fernseher, der den ganzen Tug 
überlaut läuft , andere stehen an die 
Wand gelehnt, starren vor sich hin und 
warten. In den Schlafsälen stehen je 
etwa zwanzig Betten zusammen, im­
merhin keine Holzkisten mehr, wie 
vor achtzig Jahren üblich als Schlaf. 
statt. Auf dem Gang weiche ich einem 
alten Mann aus, dem immer wieder 
die Hose auf die Schuhe herunterglei-

tet, weil der Gürtel fehlt. Er scheint in 
ein endloses Selbstgespräch vertieft zu 
sein und nimmt mich gar nicht wahr. 
Als ich wieder ins Freie trete, bin ich 
erleichtert, eine trostlose Welt hinter 
mir zu lassen. Draußen sitzen die 
Männer auf dem Bürgersteig und 
warten darauf, daß am Mitta g die 
Kneipe aufmacht, direkt nebenan, 
fünfzig Schritte entfernt. Hier wird 
der Vorsatz, nächste Woche in ein ei­
genes Zimmer zu ziehen, täglich aufs 
neue verflüssigt. In dieser Kneipe tref­
fe ich einen gut gekleideten 35jährigen 
Mann, Patrick , auch er wohnt im To­
wer House, aber er macht mir heftig 
klar, daß er mit dem „Pack", das da 
wohnt, nichts zu tun hat. Er wird nur 
ein paar Tuge bleiben, vorübergehend. 
Er ist gebildet, gepflegt, erledigt „Ge­
schäfte" in anderen Teilen der Stadt, 
einbringliche Geschäfte. Die Frauen 
umschwärmen ihn, sagt er, Frauen 
sind teuer, viele Frauen sind sehr teu­
er, ansonsten wäre er längst nicht mehr 
hier. Mit jedem Bier, das er trinkt, 
bröckelt die Fassade ein bißchen mehr. 
Er arbeitet manchmal, sagt er dann, 
wenn es ihm gelingt, rechtzeitig auf­
zustehen mit seinem Kater von der 
letzten Nacht, in der er das Verdiente 
vertrunken hat. Und er schimpft über 
dieses Land, dem er jahrelang als Be­
rufssoldat in Rhodesien gedient hat, 
und das ihn jetzt so undankbar be­
handelt. Doch er weiß auch, wer die 
Schuldigen sind: die „Pakkies" und 
die Schwarzen, die sich hier breit ma­
chen, die Arbeit wegnehmen und dort 
drüben in der für sie renovierten Sied­
lung eingewgen sind. Er kennt sie, die 
Schwarzen. Hat in Rhodesien gese­
hen, daß sie ihre Feinde bei lebendi­
gem Leib aufschlitzen und deren ro­
he Leber essen. ,.Tiere", sagt er: ,.Eu­
er Hitler hat es richtig gemacht!" und 
kippt noch ein Bier. Wie er denken vie­
le. Auch der Ärmste und Niedrigste 
will noch jemanden unter sich, den er 
verachten kann und dem er die Schuld 
zuweisen kamt. Mir ist aufgefallen, 
daß an viele Häuser rassistische Paro­
len gemalt sind. ,.Gibt es hier eigent­
lich auch viel National Front", frage 
ich die Wirtin arglos. ,.Nun", lächelt 
sie, ,.wir sind National Front!". 

Als ich das Lokal verlasse, sehe ich 
mitten auf dem gegenüberliegenden 
Bürgersteig einen Mann regungslos 
liegen. Niemand stört sich daran, die 
Kinder springen über ihn hinweg. 
„Nur ein Besoffener". Von diesen 
Trinkern begegnen mir noch mehre­
re. Als einer von ihnen eine Flasche aus 
der Anzugtasche hervorholt und 
trinkt, rieche ich, daß es Spiritus ist. 

Bier ist zu teuer für sie, so greifen sie 
zu der billigeren Chemikalie. Doch der 
Preis, den sie zahlen, ist hoch. Der Spi­
ritus ruiniert ihre Gesundheit und 
raubt ihnen den Verstand. Ich spreche 
den Mann an, doch er versteht meine 
Frage nicht, sieht mit blanken Augen 
durch mich hindurch, faßt immer wie­
der nach meinen Haaren, will etwas 
greifen, das nur ihm sichtbar ist. 

Die Nähe der Hafenanlagen war 
der Grund dafür, daß im II. Weltkrieg 
große Teile des East End von deut­
schen Bombern in Schutt und Asche 
gelegt wurden . ,.Der II. Weltkrieg 
brach die Mauem des Ghettos auf", 
meint William Fishman, selbst im 
East End geboren und aufgewachsen, 
heute Professor für Politische Studien 
an der University of London . ,.Im 
Krieg und beim Wiederaufbau frag­
te man nicht nach der Herkunft, son­
dern nach den Fähigkeiten." Vielen 
gelang damals der gesellschaftliche 
Aufstieg in Berufe und Kreise, die zu­
vor einem Kind von vornherein ver­
schlossen gewesen waren, ,.sobald es 
den Mund aufmachte und seine Spra­
che den East Ender verriet. Die mei­
sten kehrten dem East End verächtlich 
den Rücken zu und vergaßen die Wur­
zeln ihrer Herkunft ", bedauert Profes­
sor Fishman. Er dagegen fühlt sich 
noch heute als East Ender und hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, Geschichte 
und Gegenwart dieses so schillernden 
Stadtteiles zu vermitteln und die Au­
gen dafür zu öffnen, daß hier jeder 
Stein erzählen kann, wenn man bereit 
ist hinzusehen und zuzuhören. 

Wie aber wird es weitergehen? Die 
Zukunft wird am Horizont schon 
sichtbar : die Hochhäuser der City 
rücken unaufhaltsam näher. Die Vier­
tel sollen saniert werden, das heißt: 
,.Entmietung ", Vertreibung der jetzi­
gen Bewohner, großzügige kostenin­
tensive Modernisierung der Häuser 
und nachfolgende Vermietung an Ver­
mögendere. Yuppies, erfolgreiche 
Jungunternehmer sollen hereinge­
bracht werden. Schon ist es Mode, in 
umgebauten Lagerhäusern am Hafen 
seine Ateliere und Luxusappartments 
zu beziehen. Zwar haben sich die klei­
nen Händler und Bewohner zusam­
mengeschlossen und eine Dachorga­
nisation gebildet, die ihre gewachse­
ne Lebensform schützen und erhalten 
soll. Sie leben in den typischen kleinen 
Reihenhäusern, im Erdgeschoß die 
Werkstatt, darüber die Wohnräume. 
Leben und Arbeiten ist hier zusam­
mengewachsen, bildet eine Einheit. 
Sie wollen nicht in neue, saubere, see­
lenlose Betonviertel. .,Man redet viel 
Schlechtes Ober das East End , aber 
hier in Brick Lane gibt es keine Krimi­
nalität, keine Überfälle, keine Verge­
waltigungen. Hier kennt jeder jeden, 
und ein Nachbar hilft dem anderen". 
Zur Bekräftigung posieren sie unter­
gehakt vor der Kamera, der jüdische 
Händler, der indische Schneider, der 
engiische Arbeiter. Dennoch scheint 
ihr Kampf aussichtslos zu sein gegen 
die Übermacht der Banken und Kon­
zerne, die die alten Siedlungen kom­
plett abreißen wollen, um sie durch fu­
turistische, gigantische Komplexe zu 
ersetzen, durch Bürotürme und Ein­
kaufszentren. ,.Darf das geschehen, 
gegen den Willen der Menschen, darf 
ihre Kultur, ihre Geschichte, ihre Iden­
tität so einfach ausgelöscht werden?" 
frage ich die Vorsitzende der Einwoh­
nerinitiative. 
,.Sie idealistischer Schwärmer", ant­
wortet sie, ,.das große Geld hat das Sa­
gen!". Martin Glauert 
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TV - Sehenswert 1 
1 Donnerstag, 31.10. 

Weltenbummler 
ARD, 22.00 Uhr 

In der zweiten Folge seiner 
Neuseeland-Erzählung nimmt der 
Weltenbummler seine Zuschauer mit 
auf die Südinsel Neuseelands. Dies ist 
das Land der majestätischen, schnee­
bedeckten Gipfel, der unerforschten 

1 Freitag, 1.11. 

J 

Urwälder, der unberührten Seen,~ 
Wasserfälle, der Fjorde und der Glet 
scher. Nur wenige Menschen lebet 
hier im Süden von Neuseeland, dod 
dafür findet man hier Schafe zu Mil 
lionen. ' 

Blick in den Spiegel r 
N 3, 21.00 Uhr 

Eric und Dora sind auf der Suche 
nach der Wahrheit soweit, daß sie fast 
jeden verdächtigen. Da fällt Calvino 
ein, daß Elisabeth häufig von Alpträu­
men gequält wurde, als sie noch zu­
sammenlebten. Dabei nannte sie je­
desmal einen Namen wie Erty oder 
Horty, leugnete aber morgens stets, 
diesen Namen erwähnt zu haben, 
wennCalvinosiedaraufanspra ch. Er­
ic vermutet, daß es sich um einen 

1 Montag, 4.11. 

Nazi-Mörder handeln könnte, den '1 
Elisabeth vielleicht im Konzentra 
tionslager begegnet war. J 

Clint bekommt im Auftrag '11:>nm E 
heraus, daß es tatsächlich einen gewis 
sen Horty gegeben hat, der Ungar 
und damals als SS-Stunnbannführe 
ein Kommando in Bergen-Belsen ge 
leitet hat. 

1 Elisabeth Kovacs aber war auch im 
KZ-Lager Bergen-Belsen. 

Hüpf, Häschen hüpf 
DFF, 20.00 Uhr 

1 1 

Die Szenerie wirkt wie ein Alp­
traum: Menschen in einem Käfig, ge­
peinigt und verhöhnt von ihren Bewa­
chern in Uniform. Alpdruck oder Re­
alität? Ulrich Plenzdorf schrieb das 
Szenarium zu diesem Film, der auf 
Protokollen und Mitteilungen von Be­
troffenen basiert, die in den Nächten 
der DDR-Wendezeit Anfang Oktober 
1989 verhaftet wurden. 

Drei Staatsanwälte in Berlin wehr-

' Mittwoch, 6.11. 

Georg Elser 

ten sich damals unter persönlichem 
Risiko gegen die Verletzung der Men­
schenrechte. Sie gaben das Vorbild a~ 
für die Filmfigur des Staatsanwaltes 
Daniels, der Monate nach diesen Er-~ 
eignissen von einer mysteriösen Orga· 
nisation und seinem damaligen Ko~-~ 
trahenten, einem Stasi-Offizier, in die 
erniedrigende Situation gebracht 
wird. Das Schicksal von Daniels teilen 
die Mitglieder der Kommission, diel 
das Geschehen untersucht hatte ... 

] 

Einer aus Deutschland 
ARD, 20.15 Uhr 

Am Abend des 8. November 1939 
explodiert im Münchner Bürgerbräu­
keller eine Bombe. Acht Menschen 
kommen ums Leben, doch Hitler, dem 
der Anschlag galt, hatte den Raum Mi­
nuten vorher verlassen. Noch am glei­
chen Abend wird der Attentäter ver­
haftet. 

Weltstar Klaus Maria Brandauer 
spielt nicht nur die Titelrolle, er führt 
hier auch zum ersten Mal Regie. "Auf 

chronologische Stimmigkeit und 'IUr- 1 
schnelle Erklärungsversuche verzieh-1 
tend, beschreibt der Film einen un­
spektakulären, weithin vergessenen ' 
Helden der Nazi-Zeit. Mit Mitteln des 
spannend-unterhaltenden Erzählki­
nos vermittelt er nachdrücklich ein 
Bild des 'alltäglichen Faschismus', oh­
ne die Ernsthaftigkeit des Themas u_nd 
den moralischen Anspruch zu verwas· 
sem", urteilt das "Lexikon des Inter­
nationalen Films". 
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WERKSVERTRETUNG 
für die Landeshauptstadt und Mecklenburg 
in den Sparten Holz-u. Bautenschutz 

Wir bieten Ihnen. Informationen, Anwendungsberatung 
und über 450 Produkte für die Gebiete: 

~ Bauwerksabdichtung 
~ Mauerwerkssanierung 
~ Fassadenreinigung, -Sanierung u. -Schutz 
~ Boden-und Innenwandschutz 
~ Betonsanierung 
~ Korrosionsschutz 
~ Denkmalschutz 
➔ Fugenabdichtungssysteme 
➔ Gebäude-u. Maschinenreinigung 
~ Holzveredelung innen 
➔ Wetterschutz außen 
~ Fensterbeschichtungssysteme · 
~ vorbeugenden Holzschutz 
➔ feuerhemmenden Holzschutz 
➔ Holzsanierung 

Hans-Jürgen Nawratll Beethov~nstraße 18, Tel. 86_ 56 02 
Mk:hael Schlewels Fr.-Mehnng-Str. 60, Schwerin 2758 

Tel. und Fax 86 95 08 

STOP!!! 
Interessieren Sie sich für Steuerabschreibungen bis zu 

40.000 DM und mehr? Ohne nur einen Pfennig 
Eigenkapital! (Immobilien). Dann schreiben Sie an: 

carsten Müller, 
Hans-Gradestr. 2, 

0·3038 Magdeburg. 

SUSAN SARANDON • GEENA DAVIS 
-------· 
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Schauburg Schwerin 
vom 31,ffi.-6.11. 91 

15.15, 17.45, 20.15 Uhr, Fr.-So. 22.15 Uhr 

STOP!!! 
Falls Sie Probleme mit titulierten Forderungen haben, so 

wenden Sie sich an uns, wir machen weit-weit Inkasso. Wir 
können oft in schwierigsten Fällen helfen. Schreiben Sie 

mit Angabe Ihrer Telefonnummer an 

carsten Müller, 
Hans-Gradestr. 2, o-sosa Magdeburg 

GESTERN, ,~ ~,.~'!.!'~ !~E MORGEN! ,,, 
- Altpapier, Glas, Alttextilien, Kunststotfolie~, Schrott, 

Sonderabfälle, Kühlgeräte und Datenvernichtung 
- Wertstofferfassung mittels Containersystemen Im 

Auftrag der Kommunen „ 

- Putzlappen lncluslve ihrer Entsorgung fur 
Jeden Bedarf 

Umweltfreundllches Recycling braucht 
Erfahrung und modernste Technologie. 

Natürlich von SERO 
Mecklenburgische „SERO"-Aecycllng 
GmbH Schwerin, 
Ziegeleiweg 12 
0-2761 Schwerin/Mecklenburg 
Telefon: o 84 / 471115 
Telex: 3 23 71 
Telefax: O 84 / 4 30 98 

und die Niederlassungen In: 
Bützow, Grabow, Brüel, Wittenberge, 
Hagenow, Parchim 
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Der Blick über den Tellerrand hinaus 
Ihr Artikel vom 16. Oktober 1991 

hat sehr gut und vor allem gedrängt 
die gesamte Problemlage wiederge­
geben. 

Gleichwohl nachfolgender Blick 
über den bundesdeutschen Teller­
rand hinaus: 

Worum geht's? Die Menge der 
Ausländer, die in der Bundesrepu­
blik um Aufnahme ersuchen, ist an­
geblich zu groß. Schon dieses ab­
strakte Problem kann man anzwei­
feln. 

Inhaltlich halte ich es aber zumin­
dest aktuell vor der tatsächlich nicht 
hinweg zu diskutierenden Unter­
bringungsproblematik für legitim, 
die Frage nach Ursachen und Ge­
staltungsmöglichkeiten zu stellen. 
Die weitere Frage ist natürlich, ob 
der bestehende Wohnungsmangel 
tatsächlich auf den Ausländerzuzug 
zurückzuführen ist. Hieran kann 
man erhebliche Zweifel haben. Aber 
selbst wenn die zuziehenden Aus­
länder eine Ursache der Wohnungs­
problematik sein sollten, verdichtet 
sich das Problem auf folgende Fra­
ge: 

Welche Steuerungsmöglichkei­
ten der innerstaatlichen Stellen be­
stehen? 

Steuerung ist in zweierlei Rich­
tungen denkbar: Einmal intern be­
zogen auf das Gebiet der Bundesre­
publik Deutschland und einmal -
außenpolitisch - bezogen auf die 
Länder, aus denen die Mehrzahl der 
um Aufnahme suchenden Men­
schen kommen (Jugoslawien, Ru­
mänien und Türkei) 

Die jetztige Asylrechtsdiskussion 
beschränkt sich auf die internen 
Möglichkeiten: 

Nach der jetztigen Rechtslage 
muß jeder Fremde zunächst aufge­
nommen werden, der sich auf politi­
sche Verfolgung beruft. Jede Be­
schleunigung der Verfahren zielt auf 
die Dauer des notwendigen Aufent­
halts. Steuerungsmöglichkeit: Bei 
erfolglosem Verfahren Sicherstel-

lung des schnellstmöglichen 
Rausschmisses. 

Vor diesem Hintergrund wird dis­
kutiert, Menschen aus bestirnten 
Ländern eben gar nicht erst auf den 
Boden der Bundesrepublik 
Deutschland kommen zu lassen. 
Will man dies praktisch umsetzen, 
bedeutet es den erneuten Mauerbau 
an der Grenze der neuen Länder gen 
Osten. Jede Änderung der bisheri­
gen Situation könnte - wenn sie 
praktisch wirklich wirksam werden 
sollte - nur durch massive Grenz­
bewachung erfolgen. Damit hängt 
- realistisch betrachtet - von der 
hiesigen Asylrechtsdebatte auch die 
Frage ab, wie das angeblich zukünf­
tige gemeinsame Haus Europas aus­
sehen soll. In der jetztigen Situation 
Jugoslawiens wäre es eine grauen­
volle Vorstellung, die Durchlässig­
keit der beabsichtigen „Mauer" von 
politischen Opportunitäten bei bür­
gerkriegsbedrohten Menschen zu 
machen (Bürgerkriege sind nach der 
einschränkenden Rechtssprechung 
zum Asylrecht grundsätzlich keine 
politische Verfolgung). 

Entscheidend ist meines Erach­
tens die vollständige Vernachlässi­
gung des außenpolitischen Aspek­
tes. Ungarn und die CSFR sind zwi­
schenzeitlich Mitglieder des 
Europarates und haben damit die 
Europäische Konvention zum 
Schutz der Menschenrechte unter­
zeichnet. Die dort lebenden Men­
schen haben konkrete Möglichkei­
ten, ihren Status und das Verhalten 
des Staates ihnen gegenüber recht­
lich wirksam überprüfen zu lassen. 
Faktisch kommt hinzu, daß die Auf­
nahme in den Europarat als gewollte 
Vorstufe zur Aufnahme in die EG 
angesehen werden muß. 

Die Bundesrepublik bemüht sich 
um Minderheitenrechte Deutscher 
in den östlichen Ländern. 

Damit sollen für die Menschen 
Minderheitenrechte und Chancen 
aufgebaut werden. Deutsche Aus-

siedler waren/ sind Minderheiten in 
ihren jetztigen Herkunftsländern . 

Die Zuwanderungszahlen aus 
Ungarn/ CSFR und den deutschen 
Minderheiten sind rückläufig . 

Auch in den oben genannten drei 
Ländern mit hohen Zuwanderungs­
zahlen geht es um Minderheiten : 

In der Türkei die Minderheit der 
Kurden, in Jugoslawien und Rumä­
nien die Minderheit der Roma (die 
jetztige Bürgerkriegssituation in J u­
goslawien außer acht gelassen). 

Entscheidender Unterschied zu 
den deutschen Minderheitsgruppen 
im Ausland ist, daß die Bundesrepu­
blik außenpolitisch - soweit mir 
bekannt ist - nur wenig Druck auf 
die genannten Länder zugunsten 
der jeweiligen Minderheiten ausübt 
( die Türkei ist zwar Mitglied des Eu­
roparates und hat die Europäische 
Menschenrechtskonvention unter­
zeichnet, nicht aber die Passage, wo­
nach die Entscheidungen des Euro­
päischen Gerichtshofes für Men­
schenrechte als obligatorisch 
anerkannt werden). Im Gegensatz 
zu den deutschen Minderheiten im 
östlichen Ausland werden die Pro­
bleme anderer Minderheiten nur 
mit den dortigen Regierungen, nicht 
den Vertretern der Minderheiten 
diskutiert und beraten (demnächst 
wieder am 30.10.1991 in Berlin of­
fenbar vor dem Hintergrund be­
fürchteter oder schon bestehender 
Wanderungsbewegungen). Damit 
werden erhebliche Chancen vertan, 
Ursachen der Wanderungen zu er­
kennen und abzubauen. Es ist unbe­
greiflich, weshalb nicht parallel zum 
außenpolitischen Handeln bei deut­
schen Minderheiten und letztlich 
auch bei der Frage z.B. der sowjeti­
schen Juden vorgegangen wird. 

Das allererstaunlichste ist, das so­
gar die Bundesregierung die Not­
wendigkeit außenpolitischen Han­
dels erkannt hat. (Sie begrüßt eine 
Bestrebung des Landes Nor'1rhein­
Westfalens zur Verbesserung der 

Lage von Roma in Skopje, was in 
Einzelheiten und insbesondere hin­
sichtlich des konkreten politischen 
Anlasses sicherlich stark zu kritisie­
ren ist - das Projekt ist verbunden 
mit einer zwangsweisen Rückkehr 
von Roma-Familien aus Nordrhein­
Westfalen nach Skopje- in der hier 
beschriebenen allgemeinen Ton­
denz aber auch von Vertretern der 
Romaorganisationen als diskus­
sionswürdig angesehen wird). Nicht 
akzeptiert wird jedoch bisher die 
Tutsache, daß die Interessen der je­
weiligen Minderheiten über die bei 
uns lebenden Menschen dieser 
Gruppen berücksichtigt werden 
müssen und können. 

Dies ist zum einen wieder diskri­
minierend (die Minderheiten blei­
ben Objekte) und zum anderen poli­
tisch blind, da die betroffenen Men­
schen Chancen sicherlich nur dann 
erkennen, wenn sie selbst ernst ge­
nommen werden. 

Ergebnis: 
Aus politischer Opportunität 

wird die Asyldebatte bewußt auf die 
dargestellte interne Steuerungs­
möglichkeit begrenzt. Die „blöden" 
Bürger sollen erkennen, welche Par­
tei ihnen wieder Wohnungen ver­
schafft und den Zustrom von Aus­
ländern begrenzt. Vertan wird die 
gegebene und realistische Chance 
einer Vision eines gemeinsamen Eu­
ropäischen Hauses auf dem Grund­
stein, der politisch durch die Bei­
spiele Ungarns, CSFR, der Behand­
lung der deutschen Minderheiten in 
den östlichen Ländern und der so­
wjetischen Juden bereits gegossen 
ist. Im aufkeimenden unerträgli­
chen Nationalismus ist offenbar bei 
Deutschen für derartige Visionen 
kein Platz. Nur politisch verkautba­
res internes Handeln und abwiegeln 
erscheint opportun. Absurd aber 
wahr: Angesichts des europäischen 
Binnenmarktes rückt Europa in 
weite Feme. Schneider 

Wessen Problem ist das eigentlich? Macht daraus 
kein Modethema Wer grenzt 

hier wen aus? 
Es ist unerträglich, in welch hohem 

Maße hier geheuchelt wird. Da disku­
tiert eine Gruppe Unverbesserlicher 
über Minderheiten (Ausländer und 
Asylanten) und grenzt zugleich Min­
derheiten (Bündnis 9()-Grüne und 
PDS) aus. 

Schlimmer als der Bundeskanzler, 
der diese Minderheiten bei der Einla­
dung zur Debatte ignoriert, finde ich 
das Verhalten der SPD und der FDP. 
Sie sind in meinen Augen die größeren 
Pharisäer. Ohne Not, sanktionieren 
sie die Aussperrung. Ob die SPD und 
FDP sich ihrer Mittäterschaft bewußt 
'"d? E. Lütke, Rostock 

In der jüngsten Ausgabe des 
Mecklenburger Aufbruch (Nr. 42) 
fand ich auf Seite 2 einen recht inter­
essanten Artikel von Helmut Kater 
zur "Asylpolitik in Europa". Dabei 
fiel mir eine sehr unglückliche For­
mulierung auf. Auch Herr Kater 
spricht von dem "Problem mit den 
Asylbewerbern". Seit Monaten ge­
hen ähnliche Formulierungen durch 
die Medien, ob Funk und Fersehen 
oder Printmedien, überall tönt es 
vom „Asylantenproblem", von 
„Ausländerproblematik" usw. Ein 
übler und schließlich unserer Le­
bensqualität zum Nachteil gerei­
chender Denkfehler - wenn ich da­
von ausgehe, daß Sprache direkter 
Ausdruck unseres Denkens ist. Ne­
benher führt eine solche, immer wie­
derholte, Formulierung auch zu ei­
ner gewissen Rechtfertigung bzw. 

Alte Genossen, 
in alter Manier 
auf dem Bildschirm 

Alte Spitzengenossen im Fernsehen 
zu sehen, ist wirklich unerträglich. 
Abernochschlimmeristes, wenn z.B. 
der einstige LPG-Vorsitzende und sein 
Buchhalter, die die Leute entlassen 
und sich selbst hohe Gehälter zuteilen, 
die Impertinenz besitzen, alte Seil­
schaften aus der Partei und Stasi neu 
einzustellen. Die Bundesregierung 
hat Jahre das DDR-Recht, welches 
keines war, negiert. Das Aktenarchiv 
von Salzgitter wurde hoch bewer­
tet. Die Menschen, die politisch ver­
folgt wurden, die hinter schwedischen 
Gardinen saßen und die, die auf die 
Straße gingen für Recht und Freiheit, 
sind mehr als verbittert, wenn sie hö­
ren, daß nun auch Salzgitter verjährt 
ist. In den meisten ehemaligen VEB 
und Genossenschaften regieren heute 
noch die gleichen Leiter, die zu DDR-

Zeiten wie Halbgötter über jeden Ein­
zelnen geurteit haben. Ich frage mich, 
wie und wann soll es Ruhe geben, da 
das Bedürfnis nach Gerechtigkeit so 
groß ist. Meine Befürchtung ist, daß 
die Entwicklung in den ostdeutschen 
Bundesländern zum Rechtsradikalis­
mus führt. 

Mit Abschieben auf Honecker, 
Wolf und Schalck ist niemand einver­
standen. Vielleicht fehlt bei jenen , die 
dies versuchen, die Volksnähe und die 
tägliche Konfrontation mit den Men­
schen, die in den erwähnten Betrieben 
um ihre Arbeitsplätze bangen.Bangen 
müßten eigentlich die skrupellosen 
Leiter. Die aber stellen sich hin und sa­
gen, daß sie die Betroffenen waren. 
Das ist nicht die Möglichkeit, den Ei­
nigungsprozeß voranzutreiben. 

G.Maaß, Tuterow 

Legalisierung der tatsächlich krimi­
nellen und strafverfolgungswürdi­
gen Aktionen gegen Ausländer. Das 
Problem ist unsere eigene Borniert­
heit, unsere Welt-Angst, letztlich un­
sere Ausländerfeindlichkeit. Es ist 
unser deutsches Problem, das wir 
mit einer verdrehten Formulierung 
einfach verdrängen und auf andere 
Gruppen delegieren. Es geht doch 
darum, einen vermeintlichen Gold­
schatz mit der deutschen 
Schießscharten-Mentalität zu vertei­
digen, moralisch abgedeckt durch 
den eigentlich schon mit den Nazis 
zusammengebrochenen Kult der 
Reinlichkeit (der übrigens soetwas 
wie die ostdeutschen Neubaustädte 
machbar werden ließ!). Damit aber 
grenzen wir uns aus, machen wir uns 
zu Ausländern in dieser Welt. 

Wolf Hansen, Schwerin 

Nachdem wochenlang die Lauten 
und Muskelstarken Sz.ene und Schlag­
z.eilen in der Asyldebatte bestimmten, 
melden sich nun endlich auch andere 
zu Wort, die Wohlmeinenden und die, 
die helfen wollen, dem Land und den 
Ausländern. Macht das aber bloß 
nicht wieder zum Modethema nach 
dem Motto wer nicht zur Demo war ist 
ein Chauvie und wer in der Szene 
nicht wenigstens eine gute Tut beken­
nen kann, ist ein Ignorant. Sachlich­
keit ist da mehr. Allen Druck aber auf 
die entscheidungsfeigen l\:>litiker, die 
lieber ihre Pdrteisuppe an diesem The­
ma zu kochen versuchen, statt einen 
Konsenz aller für eine geregelte und 
sichere Aufnahme von Asylsuchern zu 
finden. A. Pauls, Hamburg 

Besonnen „unter Strom" 
Das Thema Energie verfolgt mich 

schon seit längerer Zeit. Aus meiner 
Sicht sollte man streng nach Stromver­
teilung und Stromerzeugung unter­
scheiden. 

Es ist eine Hochspannungsfernlei­
tung zwischen der Region Schwerin 
und entweder Geesthacht oder Lü­
beck vorgesehen. Man hat sich bisher 
wohl nur entschieden, daß man sich ei­
nigen wird. Aber geeinigt hat man sich 
noch nicht. 

Als Bauzeit für eine solche Leitung 
muß man wohl ein bis zwei Jahre ver­
anschlagen. 

Ein Steinkohle-Kraftwerk zu bau­
en, wie bei Rostock dauert etwa 5 Jah­
re. Insgesamt ist aus meiner Sicht eine 
Aufteilung der Stromerzeugung wie 
folgt sinnvoll: ca: 30- Steinkohle, ca: 
30- Braunkohle, ca: 30- Kernenergie. 
Alle zukünftigen Kraftwerke dieser 
Primärenergien sollten sowohl Wär­
me als auch Strom liefern. Die Größe 
der Kraftwerke richtet sich dann we­
sentlich nach dem möglichen Wärme­
absatz. Dazu noch: 5-8-Wasserkraft, 

bis zu 8- Windenergie, Erdgas, Faul­
gas und Solarzellen. Wichtig ist aus 
vielerlei Gründen die festere Ankop­
plung des ostdeutschen Netzes an das 
westeuropäische Netz. 

Für eine Übergangszeit von einigen 
Jahren ist wohl genügend Reserveka­
pazität im westeuropäischen Verbund­
netz vorhanden. Dieses Verbundnetz 
reicht vom Nordkap über Schottland 
und Gebraltar bis nach Sizilien. 

Bei der Konzeption neuer Kraftwer­
ke kann aus meiner Sicht besonnen 
vorgegangen werden. Die westdeut­
schen Energieversorgungsunterneh­
men neigen zu einer forschen Gangart, 
die sie durch den wahnsinnigen Wirt­
schaftsboom der 60er und 70er Jahre 
gelernt haben und auch gezwungen 
waren, zu gehen. Ich meine, daß auch 
das Modell von Frankfurt an der Oder 
Beachtung finden sollte. Dennoch 
muß es auch mit dem Bau von neuen 
Kraftwerken vorwärts gehen. 

Auch auf die Gefahr hin, daß ich als 
Besserwessi gelte, sende ich diesen 
Leserbrief mit freundlichen Grüßen 
ab. B. Kllnkhardt, Hamburg 
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Vermischtes 

Zöllnerboote im Einsatz gegen 
Schmuggler und Umweltsünder 

WASCHMITTEL 
Die deutschen Waschmittel sind in 

den letzten Jahren umwelts chonen ­
der geworden . Spar same Kompa kt­
pulver verdrängen nach und nach die 
großen Vollwaschmittel - Paket e. 
Baukasten-Systeme stehen inzwi­
schen nicht nur im Naturko stladen , 
sondern auch in den Regalen der Su­
permärkte . Doch eine weiße Weste 
haben die meisten Her stell er den­
noch nicht: Zu oft werden noch ag-

,,Ult ras", ,,Micro s" oder „Supras• 
verm arkt et werd en . 

Doch diese Waschmittel im Klein. 
form al, d ie auch Verpackung und da. 
mi t Müll sparen , haben ebenfalls 
Na chteile: Sie enthalten als Bleich. 
m ittel das Perborat , das nach dem 
Waschen in Sauerstoff und Bor zer.: 
fällt. Bor wird von den Kläranlagen 
nicht zurüc kgehalten und kann emp. 

Nach raffiniert ausgeklügeltem 
,,System " schleusen Schmuggler­
banden immer wieder in großen 
Mengen Zigaretten von polnischen 
Schwarzmärkten über die deutsche 
Ostgrenze in die neuen Bundeslän­
der. Im Straßenhandel werden die 
meist in Lizenz hergestellten und 
unversteuerten Packungen für nur 
zwölf Mark je Stange erworben und 
zum dreifa chen Preis „unter der 
Hand" abgesetzt . ,,Das Nach sehen 
haben die Bürger und der Staat ", so 
Oberregierungsrat Dieter Möller 
von der mecklenburg -vorpommer­
schen Oberfinanzdir ektion Ro­
stock. Allein in diesem Jahr sei der 
Fiskus schon um -zig Millionen 
Mark an Steuergeldern geprellt 
worden. Bis Jahresende werde mit 
Hinter ziehungen bis zu einer Mil ­
liarde Mark gerechnet. Das entspre­
che einer Mineralölsteuer ­
Erhöhung um fünf Pfennige je Li­
ter. 

Einige der Betrüger sind erst 
kür zlich bei einer großangelegten 
Zollfahndung saktion am Übergang 
Pom ellen erwischt worden. Inner ­
halb von nur drei Tagen beschlag­
nahm ten die Zöllner über 250.000 
Zigaretten . Gegen mehrere Per so­
nen laufen Ermittlun gsverfahren , 
drei wurd en dem Haftrichter vorge­
füh rt. 

„Das war sicher ein Schock für 
die Schmu ggler. Doch die sind er ­
find erisch", weiß Möll er aus jahre­
langer Gren zdiensterfahrung. 
„Jetzt schau en sie au ch, wie off en 
wohl der Weg über die Ost see und 
über da s Haff für ihre dunklen Ge ­
schä fte sein könnte" . Aber da wird 
ihnen eine klein e Zollflotte mit 
schnellen Booten auf den Fersen 
sein. 

·, . • J 

Zu jeder Tages-und Nachtzeit operiert in den GewiJssern um Rügen, bis 
weit über das Zwölf-Meilen-Hoheitsgebiet hinaus, die „Hiddensee'; 
2.400 PS stark. Die See-Zöllner an Bord sind vor allem Schmugglern auf 
den Fersen. 

Zu jeder Tages- und Nacht zeit 
operi ert in den Gewässern um Rü­
gen , bis weit über das Zwölf-Meilen ­
Hoheitsgebi et hinaus , die „Hidd en­
see", 2.400 PS stark. Das 32 Meter 
lange und 17 Knoten schnelle Schiff 
ist von Glück sstadt nach Saßnit z be­
ordert und dort auf den jet ztigen 
Namen getauft word en. Sechs klei­
nere Boote sind an anderen Stan­
dorten stationiert. Darunter vier, 
die in Bayern für Libyen gebaut und 
für Mittelmeer -Eins ätze vorgese ­
hen waren . Das Bundes ­
Außenmini sterium willigte nicht ein 
und so erh ielten Mecklenburg ­
Vorpommerns Zöllner die Boote . 
Eine kleine Werft in Barth, Kreis 

Ribnit z-Damgarten, präparierte sie 
für Bodden- und Haffs . 

Die See-Zöllner sind nicht nur 
Schmugglern , sondern ebenso kon­
sequent maritimen Umweltfrevl ern 
und Raubfischern, die in Schonge ­
b ieten Netze auswerfen, hinterher . 
Im Zusammenwirken mit dem Bun­
desgrenzschutz und der Wasser­
schut zpoli zei wird auch Rausch gift ­
handel bekämpft. ,,Erst kürzlich 
haben wir auf dem Zeltplatz in Glo­
we einen Ausländer mit 15 Gramm 
Cannabis in Zigaretten festgenom­
men ", teilte der Rügener Zollkom­
missar Gerd-Dieter Habermann 
mit. Die Drogen -Mafia versuche 
eben auch auf der größten deut -
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Technischer 
Großhandel 

OHG 

Telefon: Wismar 2989 , Fox: 2713 

• Armaturen 
• Arbeitsschutz • Treib- und Keilriemen 
• Gummiwaren • Technische Schläuche 
• Industriefarben • Kampl. Dichtungsprogramm 

alles sofort lieferbar 
ob 

1 
* Polstergarnituren 
* Tische und Stühlf' 
* Wohnwinde * Eckbänke * Rattanmöbel 

sehen Insel Fuß zu fassen . 
Seit Jahresbeginn sind über 150 

Strafverfahren wegen Zoll- und 
Steuerhinterziehung gegen Mitglie­
der der Schmuggler- und Schwarz­
händlerszene des Eilandes bean ­
tragt worden . Zu den Waren zählten 
neben Zigaretten auch Textilien und 
Alkohol. Hauptsächliche Straftäter 
seien Polen und Vietnamesen, in­
formierte Habermann. ,,Die haben 
auch ein ziemlich gut funktionie­
rendes Warnsystem. Kontrollver­
dacht durch Sicherheitskräfte wird 
über Handsprechfunk signalisiert". 

Deutsche Zöllner bewachen an 
der Ostsee rund 900 Kilometer Kü­
ste. An der Nordsee sind sie auf einer 
Strecke von 800 Kilometern präsent. 
Der Dienst auf dem Wasser ist dem 
Bundesminister für Finanzen unter ­
stellt. Zuständigkeiten und Aufga­
ben wurde dem Wasserzolldienst 
auch von den Bundesministern für 
Verkehr, Wirtschaft, Umwelt und 
Landwirtschaft übertragen. Die 
Zollverwaltung verfügt über insge ­
samt 94 leistungskräftige Boote, 17 
davon auf hoher See. Sie führen Bei­
boote mit ausgezeichneten Fahrei­
genschaften im Huckepack mit, die 
Ges chwindigkeiten bis 28 Knoten 
erreichen können und wohl jeden 
Flüchtigen einholen . Die Besatzun ­
gen haben allein in den vergangenen 
drei Jahren 233 geschmuggelte 
Motor - und Segelyachten im Ge ­
samtwert von rund 18 Millionen 
DM aufgebracht. 

In den Seehäfen ist die „Schwarze 
Gang" gefürchtet. Das sind erfahre ­
ne Zöllner mit „Spürnasen" für 
Rauschgifte und Waffen, die sie auf 
den Schiffen auch in schwer zugäng ­
lichen Bordverstecken auf zuspüren 
verstehen . Dietrich Grunzig 

findli che Pflanzen schädigen . '\\ 

ÖKO-TEST 
gressive oder ganz und gar überflü s­
sige Inhaltsstoffe einge set zt. 

Da s gilt vor allem für die pulveri ­
gen Vollwaschmittel. Sie enthalten 
noch Stellmittel, die das Pulver rie­
selfähig halten sollen, letztlich aber 
die Flüsse versalzen . Ohne solch 
überflüssige Stoffe kommen die 
Kompaktwaschmittel au s, die al s 

Das „Öko-Test" Magazin rät daher 
ein Flü ssiges oder ein kompakte; 
Buntw aschmittel zu benutzen. ,-

Beim Kauf sollten Verbraucher 
au ch auf den Verpackungsaufwan 
achten. Nachfüllverpackungen, wi 
sie inzwi schen für fast alle Flüssig 
waschmittel angeboten werden, he(. 
fen viel Müll sparen. 

Gerade noch Platz ... 

.,i~ ..... +-'-+4. 

.. .in der engen Gasse hat 
schmalste Haus Bremens. Im äl 
Stadteil der Hansestadt, im Schnoor-· 
Viertel, steht dieses 1720 gebau 
Haus. Ursprünglich lebten hier · 
kleine Handwerker und Kaufleute 
doch inzwischen ist das Schnoor'. • 
Viertel eine Touristen-Attraktion. 
Nicht zuletzt des hübschen Fachwerk­
hauses wegen, das bis 1958 noch als 
Wohnhau s genutzt wurde und danach 
wechselnde Besitzer hatte bis daraus 
eine Gaststätte wurde . Foto: a m w 

F I A T Suche windgünstlges 
Grundstück in Küstennähe 
zum Bau einer Windkraftanla­
ge . C. Schulze , Celler Straße 
49b , W-3102 Hermannsburg . 

Junge Familie sucht 1-2 Fam. 
Haus nähe Schönberg-Dassow, 
mit Grundstück . Auch rep. bed .. 
Bis ca . 100000 DM. Tel.: 

DM 15.18* 
pro Tog. So wenig kostet Sie jet zt 
der Ducato 10 Kastenwagen 2-Lit er• 
Benzi ner mit Katalysator. Im Super• 
leasing. Laufzeit 36 Monate. Lauf• 

04 51/274 88 

W. WÖHLER OHG · Lübsche Str. 142 · WISMAR 2400 
Fritz-Reuter-Sir. l · NEUKLOSTER 2405 

1 * Schlafliegen / Schlafzimmer 
leistung bis 60.000 km. 
Monatlich e Leasingr2te DM 461.70 
zuzüglich Überführun g DM 

Möbelfundgrube 
* Kleiderschränke und vieles mehrt 

Kommt und schaut Mo.-Fr. 9.30-18.00 Uhr 
Do. 9.30-20.00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. im Monat 9.30-16.00 Uhr 

* Die Tagesberechnun g basiert auf 
365 Tagen im Jahr. Ei n An gebot der 
Fil e Fiat Leasing. Zu haben bei uns. 
III HT0. 111 n«T . ltl RAT llttlUl •lltlTtAIIYI. 

Autohaus Am Haffeld/Torney · 0-2400 Wismar 
Möbel von Ausstellungen und Messen, 
Restposten , Auslaufprogramme , 
Möbel I . und II . Wahl 

1 
1 in Rulm,i•r llurg an d1•r ß 104 ""'rh,•n CuslrO\, und \1 \ l 

'Wo@llil@©/%@ ~ {f(l!Jligffflil~ 
FIAT-Händler 

EINIGE BEISPIELE: L.. Telefon Güstrow 6 61 87 

-----------• Couchgarnitur 3-2·1. Kompak te Form ........ ab 698 ,- DM 
• Rundecke mil Kuschelecke und Sessel ............... 1198 ,- DM 
• Staffelwand ................................................... ab 598, - DM 
• Anbauwand metallic, 270 cm ............. ........... ab 898 ,- DM 
• Stollenw and Eiche rustikal, 305 .................... ab 1198 ,- DM 
• Sideboard l ; 1,50; 2m, Eiche rustikal hell ..... ab 398 ,- DM 
• Stühle ............................................................. ab 39, - DM 
• Eckbankgruppe Eiche .................................. ab 998, · DM 
• Küchen weiß . ..................................................... 159,- DM 
• Kleiderschrank weiß, 100 cm ...... ................ ab 298 ,· DM 
• TV -Tisch Eiche rustikal ........................... ............. 198, - DM 
usw . usw. 

Hinfahren - Geld sparen 

Öffnungszelten : 
Montag · Mittwoch 
Freitag 
Donnerstag 
Samstag 
langer Samstag 

10.00 · 18.30 Uhr 
10.00 · 18.30 Uhr 
10.00 · 20 .30 Uhr 
9.00 · 13.00 Uhr 
9 .00 · 18.00 Uhr 

Bei uns geht es weiter, junge 

Wir beraten Sie gern über 

~ • AUTOCENTER 

W/SmarGmbH 

Gebrauchte 
mit Steuer­
befreiung 

Corsa, 
Kadett, 
Vectra 
und 
Omega. 

Finanzierungen. 

Telefon 
2569 

Verkauf: E.-Thälmannstraße 48 (Tankstelle) 

TDLE DD strengen Fertigungskontrollen des 

Volkswagen-Konzerns möglich ist 

Erleben Sie Jetzt in aller Ruhe die 

Überraschung der IAA, den SEAT 

TOLEDO. live bei uns lnlorm,eren Sie 

sich be, einer Probefahrt über sein 

neues automobiles Konzept. 

Denn bei der Entwicklung des 

TOLEDO standen von Anfang an die 

Wünsche und Bedürfnisse der zukünl· 

hgen Fahrer ,m Mittelpunkt Das 

Ergebnis uberzeugt durch hervorra• 

lntelltgentes Design, das an· 

sprechende Formen mit einem verblül· 

!enden Raumangebot verbindet (Kof· 

ferraumvolumen von 550 bis 1.300 1 

variabel verstellbar). Kompromißlose 

Technologie und Motons1erungsvtel· 

talt. Komfort mit Charakter. Und nicht 

zuletzt durch ein außergewöhnliches 

Pre1s·Le1stungs·Verhältn1s. 

Der SEAT TOLEDO 1st einfach 

das Auto. das auch Ihre Ansprüche 

Realität werden laßt Machen Sie eine 
gende Qualität. w,e sie nur durch die Probefahrt' 

Autohaus Joachim Lehmann 
Vertragshändler 

0-2821 BANDENITZ 

Verbindung sstr. Schwerin . Hage now 
Telefon 08 55 90 I 4 23 

• Neuwagen 
• Service 
• Kfz.-Rep. 
• Ersatz­

teile 



o. Oktober 
1991 MECKLENBURGER AUFBRUCH Seite 11 -----------..:.__ ___ --'--~~~~~~~~----------___.:~ 

Lug ins Land 
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Nachdem wir als Bewohner der 
nahegelegenen Dörfer des Amtsbe­
reiches Penkun voriges Jahr die dor­
tige 750-Jahrfeier des Stadtjubi­
läums mitgefeiert haben, denken 
wir ein Jahr später daran, daß auch 
Wollin schon 1241 mit Penkun erst­
malig in einer historischen Urkunde 
erwähnt wurde. Damals schloß 
Herzog Barnim I. von Pommern 
mit dem Bischof von Kam min einen 
Vertrag, in dem er von diesem rund 
1800 Hufenzu Lehen nahm und ihn 
u.a. als Gegenleistung das Land 
Stargard überließ . Zu diesen etwa 
1800Hufengehörtenauch80Hufen 
in Wollin (,,in villa Woldin"). So ist 
also auch das kleine DorfWollin, an 
einem schönen See gelegen, unweit 
des Randowtales, schon 751 Jahre 
alt. Die slavische Bezeichnung 
,,Wollin" bedeutet soviel wie „Och­
senort", an dem wahrscheinlich der 
slavische Ochsengott Woloß verehrt 
wurde. 

1243 wird dann jn einer weiteren 
Urkunde unter den Zeugen ein „Ge­
rardus de Woldin" genannt. Es ist 
möglich, daß es sich dabei auch um 
unser heutiges Wollin handelt. 

Die Kirche dieses Dorfes stellt ei­
nen besonders gut erhaltenen Feld­
steinbau der Übergangszeit von der 
Romantik zur Gotik dar (so Christi­
na Laduch in einer Seminararbeit 
über die Kirche) und wurde 1261 
erstmalig erwähnt, als Barnim I. ein 
Kollegium von 12 Kanonikern in 
Stettin gründete und diesem die Kir­
chengemeinden der Stettiner St. Pe­
trikirche, der Stephanskirche in 
Gartz und die Kirchen von Penkun, 
Tuntow, Luckow, Pinnow und ,,Wol­
din" unterstellte. 

Der erste uns aus den Akten na­
mentlich bekannte Wolliner Pfarrer 
war Benediktus Schultz, der etwa 
von 1575-1584 Pastor in Wollin war. 
Aus dieser nachreformatorischen 
Zeit ist uns im Wolliner Pfarrarchiv 
eine Kirchenordnung von Johannes 
Bugenhagen, genannt Dr. Pommer, 
einen Freund und Mitarbeiter Mar­
tin Luthers, erhalten geblieben, de­
ren lexte von 1563 über Gottes­
dienstformen und kirchliche Amts­
handlungen, über Schulen und 
Armenpflege in hoch- und nieder­
deutscher Sprache nebeneinander 
abgedruckt wurden. 

Vom Jahre 1644 an wird in der 
Kirchengemeinde Wollin für einige 
Zeit ein Rechnungsbuch geführt un­
ter dem Vorsatz „Die Einnahm' und 
die Ausgab'mein laß dir, Herr 
Christ, befohlen sein". Zu jener Zeit 
war Georg Asmus Schultze (Bürger­
meister) im Dorf, Hans Bredow und 
Hans Stegmann arbeiteten ehren­
amtlich als Gerichtsverwandte und 
Kirchenvorsteher in der Gemeinde. 

In den Wirren des schwedisch­
polnischen Erbfolgekrieges der 
nachfolgenden Jahre ist die Kirche 
zweimal abgebrannt. 1657 ist „zwar 
ein schönes Getreide der Kirchen er­
wachsen, aber leider alles in die 
Asche gelegt". Ein Jahr später 
„nach der grausamen polnischen 
Verwüstung hat die Kirche wieder 
angesät". Der Ertrag dieser Ernte ist 
für den halben Kirchbau zur Be­
schaffung von Dachsteinen, Nä­
geln, Dielen und für den Zimmer­
lohn verwendet worden. Trotz der 
schlechten Zeiten hat die Kirchenge­
meinde schon 1680eineneueGlocke 
in Stettin von Lorentz Köckeritz gie-

ßen lassen, die noch heute mit fol­
gender Inschrift geläutet wird: ,,Zu 
Gottes Ehren ist diese Glocke teils 
von den Wollischen Kirchenmitteln, 
teils durch Beisteuer gutherziger 
Leute gegossen im Jahre, als Patro­
nus war Herr Heinrich von der 
Osten, Designatus Pastor Herr Jo-

hannes Camerarius - Jürgen As­
mus und Hans Stegmann Vorste­
her". 1982 ist anstelle der im 1. Welt­
krieg für kriegerische Zwecke 
eingeschnitzene Glocke von 1697 ei­
ne zweite neue Glocke eingeweiht 
worden . Der Kirchturm wurde für 
das Wolliner Geläut erst 1962 erbaut 

750 Jahre Wollin 
725 Jahre Kirche im Dorf 
1240-

1261-

Von 1575 
-1584 
Ab 1644 

1680-

Von 1688 

1651-
1692-
1697-

um 1700 

1714-

Wollin wird als ,,Woldin" (Ochsenort) erstmalig in einer 
Urkunde erwähnt. 
hat Wollin eine Kirche, die mit ihren Einkünften zur St. 
Peterskirche in Stettin gehört. 
Die Kirche ist ein relativ ursprünglicher Feldsteinbau der 
Übergangszeit von der Romantik zur Gotik mit einigen 
unveränderten Bauelementen dieser Zeit (West- und 
Nordportal, freigelegtes Fenster im Ostgiebel, Riegelbal­
kenlöcher im Turmeingang und die Feldsteinwände mit 
mittelalterlichen Fugen im unteren Ostgiebel). 

ist Benediktus Schulz Pastor in Wollin. 
wird ein Rechnungsbuch mit allen Einnahmen und Aus­
gaben der Kirchengemeinde geführt (in gutem Zustand 
erhalten) 
Die älteste Wolliner Glocke wird gegossen mit dieser In­
schrift: ,,Zu Gottes Ehren ist diese Glocke teils von den 
Wollischen Kirchenmitteln, teils durch Beisteuer guther­
ziger Leute gegossen im Jahre, als Patronus war Herr 
Heinrich von der Osten, Designatus Pastor Herr Came­
rarius - Jürgen Asmus und Hans Stegmann Vorsteher. 
Lorentz Köckeritz goß mich 1680." 

hat die Kirchengemeinde eine Kirchenordnung des pom­
merschen Reformators Johann Bugenhagen in ihrem Be­
sitz, deren Tuxte von 1563 Ausführungen über Gottes­
dienstformen und kirchliche Amtshandlungen, über 
Schulen und Armenhilfe in niederdeutscher und hoch­
deutscher Sprache nebeneinander bringen . 
Ältestes versilbertes Abendmahlsgerät 
wird ein Kirchturm gebaut 
Die 2. größere Wolliner Glocke wird in Stettin gegossen 
(bis 1917 in Gebrauch, dann nach einstündigem Ab­
schiedsgeläut für Kriegszwecke zerschlagen) . 
Der barocke Altar mit 2-geschossigem Säulenaufbau 
und geschnitzten Wangen wird aufgestellt. Die auf Holz 
gemalten Bilder zeigen in der Predella (unten) das 
Abendmahl, im Mittelfeld Christus in Gethsemane und 
oben die Grablegung . 

ist unsere bronzene Tuufschale gefertigt worden, die uns 
als Fundstück von der Flucht 1945 später aus Friedefeld 
zugetragen wurde. 
wird Friedefeld als Vorwerk vom Gut derer von der 
Osten angelegt. 

und 1851 in einer Generalreparatur 
völlig neu gestaltet, bei gleichzeiti­
gem Verputzen der gesamten West­
turmfront, auch des erhaltenen 
Granitquadergemäuers. Für 2350 
Tuler wurden 1852 auch der Kir­
cheninnenraum erneuert und alle 
bis dahin sehr schmalen Fenster ver­
breitert, was „überaus schwierig und 
kostspielig" war. Bei den inzwischen 
abgeschlossenen Restaurierungsar­
beiten an dem Gemäuer der Kirche 
konnten in mühsamer Arbeit durch 
ABM-Kräfte ein mittelalterliches, 
dreistufiges Turmeingangsportal 
freigelegt und ein ursprüngliches 
Fenster im Ostgiebel teilweise geöff­
net werden. In jenen Jahren des 19. 
Jahrhunderts gingen in den Som­
mermonaten etwa 60 Gemeinde­
mitglieder sonntäglich zum Gottes­
dienst in ihre am 1. Advent wieder­
eingeweihte Kirche. Aber Gottes 
Wort wurde auch in den Häusern ge­
lesen und gehört. So finden wir aus 
dieser Zeit in alten Kirchenbüchern 
geschrieben: ,,Noch sind hier die 
Hausandachten in Ehren und fast 
jeder Hausvater hält sonntäglich 
mit den Seinigen nach der Predigt 
eine Erbauungsstunde, weshalb in 
jedem Hause sich nicht nur Bibeln 
und Katechismus, sondern auch 
Predigtbücher finden, so auch in 
Storkow." 

Nachdem 1968 eine erneute Kir­
cheninnenrenovierung vom alten 
Penkuner Malermeister Bruno 
Österreich mit seinen Gehilfen vor­
genommen werden konnte, hat die 
Kirchengemeinde Wollin nun seit ei­
nem Jahr eine umfangreiche Au­
ßensanierung ihrer alten Kirche aus­
führen lassen mit Neueindeckung 
von Kirchturm und Kirchendach, 
mit Generalreparatur am Kirch­
turm und allen Gewänden und einer 
Erneuerung der bleiverglasten Fen­
ster. Dank vieler Handwerker, Hel­
fer aus der Gemeinde und etlicher 
ABM-Kräfte konnten diese Arbei­
ten ausgeführt werden, auch wenn 
sie noch nicht alle bezahlt sind. Am 
8. 9. hat nun die Kirchengemeinde 
Wollin-Friedefeld in einem Festgot­
tesdienst mit Bischof Berger ihr er­
neuertes Kirchengebäude wieder in 
Gebrauch genommen. Es wurde da­
bei auch dankbar der 750-jährigen 
Geschichte des Dorfes Wollin ge­
dacht. 

Im · Baubericht, der mit dem 
Wortlaut der Urkunde von 1852, 
mit Zeitungen und alten und neuen 
Münzen am 19. 11. 1990 in die alte 
neu vergoldete Kugel auf der Turm­
spitze gelegt wurde, heißt es zum 
Abschluß: 
,.Möge das Kreuz über der Weltku­
gel auf diesem Turm vielen Men­
schen in Wollin und Friedefeld in 
dieser Umbruchsituation und allen, 
die noch geboren werden, ein un­
übersehbarer Wegweiser sein zum 
Glauben an die alles überwindend e 
Kraft Gottes, zum Frieden unterei n­
ander und mit der Natur und zu ei­
nem gegenseitigen Mittra gen aller 
Lasten . Jesus Christus ruft uns und 
euch, die ihr dieses in die Hände be­
kommt, zu: Mir ist gegeben alle Ge­
walt im Himmel und au f Erden. 
Darum gehet hin und machet zu 
Jüngern alle Völker und taufet sie. 
Und siehe, ich bin bei euch alle Tuge 
bis an der Welt Ende !" Sadewasser 



tä lieh 9-18.30 Uhr · samsta s 9-14 Uhr 

langer Samstag 9-16 Uhr · Donnerstag bis 20.30 

Möbe 
nur in Schwerin 

Teppichboden 

Teppiche + PVC 

sehr preiswerte 

Hausha tswaren 
• 

wunderschöne Leuchten 
und Elektrozubehör 

Uralte, ungewöhnliche Schreib­
und Rechenmnchlnen ständig zu 
kaufen gesucht . von M. Dierbach , 
Walding-Sir. 44a . W-2000 Hamburg 
65 . 

Dacla 1300, Tüv April 1993, 54 PS. 
71?, 1 auf 100 km. Radio­
Cassellendeck , Hängerk upplung 
auf VB zu verkaufen , Anette Reuter, 
Ruigstr. 26, 0-2339 Dranske/Rügen . 

AltetngesesMner Naturkostlaclen 
in Hamburg zu verkaufen . Existenz­
grundlage für zwei Personen . Nähe­
res unter Tel . 040/7323636. 

Ost! , West! , Pkw-Übefstellung , Spit­
. zenverd ienst . Info DM 5,-an Postfach 

35. A-9022 Klagenfurt . Austria. 

Info über Nebenver­
dlenstmögllchkelten wie 
Bastei- und Schreibarbei­
ten erhalten Sie gegen 
Freiumschlag (1,00 DM 
Rückporto) vom Versand­
handel, Neustr. 41, 4292 
Rhede. 

Hamburger Kindergarten­
Initiative sucht fahrtüchtigen 
Kleinbus Marke Robur. Mögl. 
günstige Angebote an: Elke 
Straub, Tel. 040/3905121 
(Hamburg) . 

Jungerlanghaarmann, 29J. 
sucht naturv. Frau die künster­
lich veranlagt , liebevoll und 
ehrlich ist. Ernstgemeinte Zu­
schr iften m. Foto an: Torsten 
Ramundt, Fischergrube 
57/59, 2400 Lübeck 1 

Bauernhof oder Anwesen, 
Haus a.d. lande, Werkstatt 
von zwei jungen Männern ge­
sucht! Zur Miete, Kauf, Miet­
kauf, Erbpacht. Familie Stark, 
Fischergrube 57/59, 2400 Lü­
beck , Tel. 0451177222. 

Zu verkaufen: Kadett E Sprint 
1,3 S, Bj. 5186, Farbe: rot, Pol­
ster: grau , 130.000 km, Preis: 
VHB: 9000.- , 1. Hd. - Gara­
g~nwagen, Radio-Cassette, 
TUV 6193, Sportausstattung. 
Klaus Dudek , W-6501 Wörr­
stadt, Pestalouistr . 27, Tel. 
06732/7561. 

Aus Betriebsauflösung 

1 Örtzen HD-Reiniger Mo­
bil 317, 11 PS, neuw. nur 
3.500,- DM , 1 Sapi­
Sandstrahlgerät incl. Zu­
behör 4.500,- DM . Tel. 
04381/388 

Privat sucht von Privat reno­
vierungsbedürftiges Haus 
oder Resthof zu kaufen. F. Röhl 
040/3903836 Büro 040/ 
3806884 privat; rufe zurück . 

Suche UhrmachemachlaB­
Tlschfräse u. Kleindrehbank. 
J. Höbbel, Haraldseck 1, 
W-2380 Schleswig, Tel. 
04621/33769 

modische 

K eintexti ien 

z.B. Stores und Gard·nen 
Deko - fensterfertig. Meterware und Zubehör 

z.B. Bettwaren, Tischwäsche und vieles mehr 1 

Farben, 

j 

II 
~ 

•• --------, ,, 

Lacke und ZubeI?peten . 

~~~~ und Heimwerkerbedarf ,'. 
'-------------------------'• ':t 

Haushälterin gesucht 
Alleinerziehender Vater mit 
6jähriger Tochter ab 1.11.91 
in Luxemburg. Bewerbun­
gen an: Dr. Joachim Metz, 
Rotlintstr. 55, 6000 Frank­
furt/M 1 
Tel. 069 / 74312856 

KOSTENLOS Suche Infor­
mationen, über Halle/Saale , 
Bilder, Informationen etc ., 
auch aus vergangener Zeit . 

g~~~~~itF~h1fJb~:: 
EREI GESUCHT! 
Sie stellen die Räume wir die 
Maschinen. Tel.04551-91949 
oder Schwerin 83388 . 

~, 
~ 
~ 

~~ 
~ 

eine große Auswahl lt 

Geschenkartike -
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